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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Ich bin ganz dein

    Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.



  Klicken Sie hier zum Gratis-Download.
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Bad boy Billionaire

    Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.


    
   Klicken Sie hier zum Gratis-Download.
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Sex Friends

    Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.


    
   Klicken Sie hier zum Gratis-Download.
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Das Verlangen des Milliardärs

    Als Lou zum ersten Mal in der prächtigen Eingangshalle des Bogaert-Palais steht, glaubt sie, zu träumen.
Das berühmteste Modehaus von Paris öffnet ihr endlich die Pforten! Hier lernt sie den mysteriösen Alexander kennen, den kalten und zynischen Besitzer des Unternehmens …, der über einen verheerenden Charme verfügt.
Zwischen Paris und Monaco führt der Milliardär sie in eine ihr bis dahin unbekannte Welt ein – eine Welt voller Luxus, Vergnügen und Sinnlichkeit ... Aber Lou wird Schiffbruch erleiden. Wird ihr Herz sich davon erholen?

Der neue Liebesroman von June Moore folgt den Liebesabenteuern der hübschen Lou und ihres geheimnisvollen Milliardärs.



    Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Love Contract with a Billionaire

    Juliette ist eine talentierte junge Journalistin, die gerade angefangen hat, für die angesehene Verlagsgruppe Winthrope Press zu arbeiten. Ihre erste Reportage verwandelt sich jedoch in ein wahres Fiasko! Den Knöchel verstaucht, ein Interview vermasselt … Die hübsche Juliette steht kurz vorm Nervenzusammenbruch. Ein Mann in Weiß, bildschön und geheimnisvoll, kommt ihr zu Hilfe. Wer ist er? Was will er von ihr? 
Entdecken Sie die Abenteuer von Juliette und Darius, dem Milliardär mit den vielen Gesichtern. Eine leidenschaftliche und sinnliche Liebesgeschichte, die Sie auf eine Reise zu Ihren wildesten Träumen mitnimmt.


    
    Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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	Hannah Taylor

	Verlange nach mir!
Verführt von einem Milliardär

	Band 2



	
		1. In der Patsche

		„Geht es Ihnen besser?“ Ich sehe undeutlich das Gesicht eines Feuerwehrmannes über mir. Es ist ganz nah und der Mann sieht mich freundlich an. Ich fühle harten, kalten Asphalt unter mir und komme langsam zu mir. Wie lange war ich ohnmächtig? Was ist passiert? Ich versuche, mich zu erinnern...

		Ich bin für den Goldstein-Wettbewerb zugelassen worden! Der renommierte Architekturwettbewerb, bei dem der Gewinner einen tollen Preis gewinnt! DIE Chance für eine junge Studentin! Das ist schon mal eine gute Sache. Und die zweite gute Sache, an die ich mich erinnere: Christopher. Dieses Architekturgenie mit der tollen Ausstrahlung, dieser Mann, der mich total in seinen Bann gezogen hat... und der dieses Jahr der Botschafter des Wettbewerbs ist. 

		Aber... jetzt erinnere ich mich daran, dass ich Richtung Metro ging... Anabelle! Und Jules! Ich war mit ihnen verabredet... Bestimmt machen die beiden sich Sorgen, wo ich denn bleibe. Ich muss sie sofort anrufen! Eilig versuche ich aufzustehen.

		„Immer mit der Ruhe, junge Frau! Sie sollten noch nicht aufstehen!“

		Der Feuerwehrmann drückt mich sanft auf den Asphalt zurück. 

		„Bleiben Sie noch etwas liegen und sprechen Sie mit mir.“

		Aber ich habe nicht die Kraft zu sprechen und bleibe einfach nur liegen, sage nichts. Ich sehe mein kaputtes Handy neben mir. Was ist denn nur passiert? 

		Schlagartig fällt mir alles wieder ein: Rachel Kraft, meine Tutorin, hat mich angerufen, weil jemand das Wettbewerbskomitee über eine angebliche Beziehung zwischen dem Botschafter des Wettbewerbs, Christopher Lord, und einer Kandidatin informiert hat... eine anonyme Anzeige. Das kann bedeuten, dass ich nicht mehr am Wettbewerb teilnehmen darf! Und meine Karriere wäre beendet! Und für den Ruf von Christopher bedeutet es...

		Ich habe den Eindruck, dass mir der Himmel auf den Kopf fällt und mir wird schon wieder schwindelig. 

		„Junge Frau, bleiben Sie bei uns! Gib mir mal das Kühlpack, Sébastian.“

		Ein anderer Feuerwehrmann legt mir etwas Kaltes auf die Stirn und das macht mich schlagartig wach. 

		Langsam stehe ich auf und setze mich auf eine Bank. Eine Frau reicht mir mein kaputtes Handy oder vielmehr das, was davon übriggeblieben ist. Die kleine Gruppe Neugieriger um mich herum geht langsam auseinander. Nach einer Weile sind die Feuerwehrmänner damit einverstanden, mich alleine zu lassen, und ich unterschreibe ein Formular. 

		„Sind Sie sicher, dass es Ihnen wieder gut geht? Sie sollten sich untersuchen lassen, junge Frau. Man kippt nicht einfach so um... Was ist denn passiert?“, fragt mich der ältere der Feuerwehrmänner in einem väterlichen Tonfall. 

		„Ach... nichts. Alles ist okay. Ich danke Ihnen. Es geht mir wirklich wieder gut.“

		Ich möchte ihnen nicht erzählen, was passiert ist. Ich will überhaupt jetzt mit niemandem darüber sprechen und schließlich lassen die beiden Männer mich allein. Ich sehe dem Feuerwehrwagen nach und bleibe dann niedergeschlagen an Ort und Stelle sitzen. Neben mir auf der Bank sitzt eng umschlungen ein Pärchen und knutscht, als wenn die Welt morgen unterginge und sie nie mehr Gelegenheit dazu hätten. Ihr Anblick hilft mir nicht gerade, meine Stimmung zu bessern, und ich stehe auf und gehe weg. Im ersten Telefonshop besorge ich mir ein neues Handy und rufe Rachel Kraft an.

		„Ja, Frau Lerner?“ Ihr Tonfall ist eisig.

		„Guten Tag, Frau Kraft. Ich... Haben Sie Neuigkeiten?“

		„Gut, dass Sie mich anrufen. Ich habe nämlich gerade eine Mail erhalten. Die Jury wird diese Angelegenheit morgen früh in einer Sitzung im Palace Le Meurice hier in Paris besprechen. Sie haben Glück, denn da müssen Sie ja nicht weit fahren für die Anhörung...“

		„Die Anhörung?“

		„Ja, natürlich! Sie werden befragt und infolgedessen wird über Ihr Schicksal entschieden...“

		„Aber das ist ja wie beim Gericht!“

		„Frau Lerner, das, was Ihnen vorgeworfen wird, ist sehr ernst! Außerdem geht es hier um den Ruf einer großen Institution, ohne von all den Menschen zu sprechen, die da noch mit drin hängen... Es geht um Ethik und Verantwortung, aber auch um große Summen Geld. Sehr, sehr große Summen! Wachen Sie auf, Frau Lerner, hier geht es nicht um irgendwelche Sandkastenspiele.“

		Die Worte von Frau Kraft lassen mich verstummen. Mir wird schlecht und ich bekomme Magenschmerzen.

		„Gut, Frau Kraft. Ich warte dann auf die Konvokation.“ 

		„Lucie?“

		„Ja, Frau Kraft?“

		„Ballen Sie beide Fäuste und schlagen Sie sich tapfer! Sie sind es wert. Es wird nicht leicht, aber Sie haben die Waffen dazu.“

		„Danke, Frau Kraft.“

		„Auf Wiederhören, Lucie.“

		Sie legt auf. Diese Frau ist für mich ein Rätsel. Erst tobt sie und redet in eisigem Tonfall mit mir und zwei Minuten später versucht sie, mich zu trösten und zu ermutigen... 

		Gut! Ich werde ihrem Ratschlag folgen. Ich werde mich tapfer schlagen und bis zum Ende kämpfen!

		Und was ist mit Christopher? Ich habe nichts von ihm gehört. Wird auch er zur Anhörung vorgeladen? Was bedeutet das eigentlich für ihn als Botschafter des Wettbewerbs? Wird er mir jetzt aus dem Weg gehen? Und wer hat uns angezeigt? Wer weiß von uns und hat Interesse daran, uns zu denunzieren?

		Der Rest des Tages vergeht in Windeseile. Ich kann an nichts anderes als die Anhörung denken. Was soll ich sagen? Soll ich alles zugeben oder soll ich es abstreiten? Ich bin total durcheinander. Ich verbringe den Abend mit einem Teller Sushi und meinem Laptop auf den Knien und lese alles über den Wettbewerb und die Jurymitglieder. Ich studiere ihre Biographien bis ich jede Kleinigkeit ihres Lebens weiß. 

		Um mich zu entspannen, höre ich Vampire Weekend. Von meinem Platz aus kann ich den Mond am Himmel sehen und nehme das als gutes Omen, das mir den Weg zeigen wird. Ich schaue mir die Fotos an, die ich von den Jurymitgliedern im Internet finde. Beim Suchen bin ich auch auf Fotos von Christopher Lord gestoßen. Ich betrachte ihn lange, diesen schönen Mann mit den grün-goldenen Augen. Die Zeit vergeht, ich werde müde und schlafe über meinem Laptop ein.

		Mitten in der Nacht werde ich schlagartig wach und sehe auf die Uhr. Es ist erst kurz vor sechs. Viel zu früh! Ich wundere mich, dass ich so früh wach werde, weil ich doch normalerweise eher eine Langschläferin bin. Mein Blick geht zu meinem Handy, denn ich sehe, dass ich eine SMS bekommen habe. Um diese Zeit? Mein Herz schlägt höher, denn ich hoffe, dass die Nachricht von Christopher ist...

		Noch halb sitzend versuche ich an das Handy zu kommen, doch da ich mich zu weit vorbeuge, rutscht mir der Laptop von den Beinen. Ich stehe auf und mache ein paar Schritte im Dunkeln. Mein rechter Fuß verheddert sich im Computerkabel und ich falle der Länge nach hin. Ich strecke den Arm aus und komme endlich an mein Handy. Die Nachricht ist tatsächlich von Christopher! Ich beeile mich, sie zu lesen. Vier Wörter erscheinen auf dem Bildschirm: [Beantworten Sie die Fragen.]

		Was bedeutet das? Ich habe von ihm seit unserem Chat nichts mehr gehört und dann schickt er mir eine so unpersönliche Nachricht... Und was meint er denn eigentlich? Auf welche Fragen soll ich antworten, Fragen, die mir bei der Anhörung gestellt werden? Natürlich antworte ich darauf... Was denn sonst? 

		Ziemlich sauer über die SMS stehe ich auf und merke, dass irgendetwas Flüssiges über mein Gesicht läuft. Ich mache das Licht an und sehe, dass ich blute! Hoffentlich ist das kein schlechtes Zeichen. Im Badezimmer betrachte ich die kleine Platzwunde auf meiner Stirn und suche nach Pflastern im Verbandskasten. Ich finde nur ein Paket bunter Pflaster, die mir Jules letztes Jahr zu Weihnachten geschenkt hat...

		Ein kleines rosa Einhorn auf der Stirn...

		Während ich mich anziehe und schminke, vergeht die Zeit wie im Flug. Die Sonne ist jetzt aufgegangen. Ich werfe einen letzten Blick in den Spiegel und begebe mich dann auf den Weg Richtung Palace Le Meurice im Zentrum von Paris. Ich bin so dermaßen nervös! Alles hängt von dieser Anhörung ab! Meine Teilnahme am Wettbewerb, aber auch meine Karriere als Architektin, der Ruf von Christopher und das Ansehen des Goldstein-Wettbewerbs! Wenn ich mich nicht auf Christopher eingelassen hätte, wäre all das nicht passiert. Aber ich weiß auch, dass ich diesem Mann einfach nicht widerstehen kann... Er hat etwas ganz Besonderes. Und nicht nur das... Ich empfinde auch etwas für ihn, was ich vorher noch nie für einen Mann empfunden habe. 

		Ich werde nicht lügen können... Was soll ich der Jury denn erzählen? Dass wir uns nie berührt haben? Oh je, wie komme ich da bloß wieder raus? Ich denke an all die Gefühle, an dieses wahnsinnige Verlangen füreinander... Es ist der Anfang einer Romanze, einer Liebesbeziehung... 

		Doch ich denke auch an den Vertrag, den Christopher mit mir abschließen will. Andererseits... vielleicht ist der Vertrag ja gar nicht mehr aktuell? So wie die Dinge jetzt gelaufen sind... Vielleicht bereut er es, mir so etwas vorgeschlagen zu haben? Und wenn der Vertrag für ihn noch gültig ist, soll ich ihn denn überhaupt akzeptieren? Gebe ich mich nicht irgendwie auf, wenn ich mich auf so einen Deal einlasse? Jedoch steht in den Klauseln nichts wirklich Schlimmes... sondern eher Dinge, die mich irgendwie schon reizen... Totale Exklusivität zwischen uns beiden. Ihm meine geheimsten 

		Fantasievorstellungen mitteilen... und immer die roten Schuhe tragen. 

		Ich bin so tief in Gedanken versunken, dass die Fahrt mit der Metro in Windeseile vergeht. Vor dem Palace Le Meurice atme ich erst einmal tief durch und begebe mich dann zum Empfang in der Mitte der vornehmen Halle. Eine junge Frau im schicken Kostüm und unendlich langen Wimpern führt mich durch Gänge mit roten Samtwänden und bittet mich auf einer der Bänke neben einer großen, mit Schnitzereien verzierten Holztür Platz zu nehmen. Ich bin jetzt so aufgeregt, dass ich leicht zittere, doch ich versuche, mir nichts anmerken zu lassen. Ich hätte wohl lieber Schauspielerin werden sollen! Was würde ich jetzt nicht dafür geben, in den Besitz einer Zeitmaschine zu kommen, die die Zeit zurückdreht. 

		„Lucie Lerner, bitte!“

		Ein Mann winkt mich herein. Er hat ein friedliches Gesicht, was mich ein wenig beruhigt. Ich stehe auf und gehe kerzengerade in das Zimmer. Auch hier sind die Wände mit Samt verkleidet und es gibt einen großen Kronleuchter in der Mitte. Im Zimmer herrscht absolute Stille und ich habe den Eindruck, mein Blut zirkulieren zu hören. Mein Blut! Mir fällt ein, dass ich ja noch das rosafarbene Einhornpflaster auf der Stirn habe! Ich werde rot und setze mich auf den Stuhl, den man mir zuweist. Mir gegenüber sitzen die sechs Jurymitglieder. Beim letzten Mal habe ich sie bei der Präsentation meines Projekts gesehen, als mir Christophers Blick Stärke und Vertrauen gegeben hat... Heute sitze ich alleine in diesem Zimmer. Ich fühle mich wie eine Maus vor einer Meute Katzen.

		Wer wird das Gespräch leiten? Eines der Jurymitglieder steht langsam auf. Die Frau wirkt freundlich, aber bestimmt. Es handelt sich um Anoua N’Baye. Diese Frau ist eine Referenz, was erdbebensicheres Bauen betrifft. Die anderen Jurymitglieder sehen mich aufmerksam an.

		„Guten Tag, Frau Lerner“, sagt Anoua N’Baye. „Danke, dass Sie sich Zeit für dieses Gespräch genommen haben.“

		„Guten Tag. Danke, dass Sie mich empfangen.“

		Mein Herz rast und ich frage mich, ob man mir meine Aufregung ansieht. 

		„Frau Lerner, Sie wissen doch, warum wir Sie zu diesem Gespräch eingeladen haben?“

		„Ich...“

		„Ich meine, ich brauche Ihnen ja wohl nicht mehr zu sagen, wie wichtig es ist, dass Sie heute ehrlich antworten?“ 

		Anoua N’Baye sieht mich mit todernstem Blick an und fährt dann fort: „Ich komme also zum Wesentlichen. Die Regeln dieses Wettbewerbs gestatten mir, Ihnen drei Fragen zu stellen.

		Drei Fragen? Das ist alles? Wie soll ich mich denn verteidigen können und ihnen alles erklären?

		Doch dann wird mir eines klar! Christophers Nachricht: [Beantworten Sie die Fragen]. Aber sicher! Ich soll nur das machen. Ich soll nur auf die Fragen, die man mir stellt, antworten und sonst nichts sagen. Ich werde zuversichtlicher. Es ist, als ob Christopher da wäre. Ich sehe ihn vor mir, wie er mich bei der Präsentation meines Projektes angeschaut hat, und stelle mir sein Gesicht hinter denen der Jurymitglieder vor... Seine schönen, ruhigen Augen, die mich zuversichtlich ansehen und mir Mut machen... Ich atme tief durch und bin auf alles gefasst. 

		„Ich möchte Ihnen die erste Frage stellen, Frau Lerner“, sagt Anthony Thek, ein dünner Rothaariger mit elegantem Auftreten. „Was für Erwartungen haben Sie an den Goldstein-Wettbewerb?“

		Die Frage überrascht mich. Soll das eine Falle sein? Warum fragt er nichts zu Christopher? Meine Gedanken rasen in einem Wahnsinnstempo durch mein Gehirn und ich beschließe, ganz einfach die Wahrheit zu sagen.

		„Der Wettbewerb gibt mir die Möglichkeit, mich auszudrücken. Ich kann anderen mitteilen, was ganz tief in mir steckt. Also, ich kann der Welt etwas durch meine Werke in Form von Orten, Wohnstätten oder Bürogebäuden mitteilen. Ich möchte Komfort schaffen, aber ich möchte dabei auch unseren Planeten und deren Bewohner schützen und ich möchte anderen Menschen Mittel geben, das Gleiche zu tun, also ihnen den Wunsch vermitteln, unsere Umwelt zu schützen. Ich möchte der Menschheit etwas geben.“

		Als ich fertig gesprochen habe, frage ich mich, ob meine Worte nicht total lächerlich und hochtrabend wirken... Doch wenigstens war ich ehrlich.

		„Gut.“ Damien Forkstahl, ein gut aussehender Mann mittleren Alters, steht jetzt auf. Er verunsichert mich total, weil er einen furchtbar ernsten Gesichtsausdruck aufsetzt. 

		„Glauben Sie, dass Sie den Goldmann-Wettbewerb gewinnen können, Frau Lerner?“

		Ich werde knallrot vor Aufregung. Was für eine Frage! Sie wollen sehen, wie ich darauf reagiere, sie wollen mich testen... Und sie wollen herauskriegen, ob ich so eine bin, die sich durchschläft, um ihr Ziel zu erreichen... Ich antworte wieder ganz ehrlich.

		„Ich glaube, dass ich die Fähigkeiten dazu habe, und wenn ich ehrlich bin, ist es das, was ich mir am meisten auf der Welt wünsche. Sonst wäre ich nicht hier... Ich bin mir aber darüber bewusst, dass ich nicht die einzige bin, sondern es einige sehr fähige Teilnehmer gibt und dass ich mich großen Herausforderungen zu stellen habe.“

		Ich atme tief durch. Wie wird die letzte Frage sein? 

		Maria Venney steht auf. Sie ist groß, breitschultrig und blond. Ihre Augen sind kalt wie Polareis. 

		„Was denken Sie über Christopher Lord?“

		Jetzt nicht zusammenzucken! Ich gebe mir große Mühe meine Aufregung nicht zu zeigen und habe diese Frage doch sowieso erwartet... Also, Lucie, nicht lügen... Ich kann nämlich nicht gut lügen... Einfach nur auf die Fragen antworten...

		„Christopher Lord ist ein bemerkenswerter Architekt. Einige seiner Werke sind wirklich unglaublich! Das Museum in Jakarta zum Beispiel. Es ist für mich eines der größten Bauwerke der letzten Jahre.“ 

		Das war doch nicht schlecht! Ich bin ziemlich zufrieden mit mir. 

		„Entschuldigen Sie, Frau Lerner. Ich habe verstanden, dass Sie großen Respekt für die Arbeit von Christopher Lord haben, aber was ist mit dem Mann hinter dem Architekten?“

		Einen Moment lang überkommt mich Panik! Wieder reiße ich mich zusammen, damit man mir nichts anmerkt. Aber ohne es zu wollen, fällt mir unsere tolle Nacht im Schloss Goldstein ein. Seine Hände, sein Mund, sein Körper... 

		Jetzt nicht daran denken!

		Und natürlich werde ich wieder rot... Das Problem mit dem Rotwerden habe ich schon bei weniger unangenehmen Fragen nicht unter Kontrolle. Ich senke den Blick und habe Angst, gerade den größten Fehler meines Lebens zu machen. Mein Körper und mein Gesicht sprechen Bände und ich frage mich, wie ich da wieder rauskomme.

		Ich sage:

		„Ich muss zugeben, dass ich ihn sehr gutaussehend finde...“

		Jemand aus der Jury murmelt etwas, aber ich spreche weiter:

		„Jede junge Frau wie ich würde so einem Mann natürlich gerne gefallen. Ich bin kein sehr sicherer Mensch, was diese Dinge betrifft... Ich gehe nicht viel aus, wissen Sie. Ich widme mich ganz meinem Studium, während andere von Liebe träumen... Ich bin so, wissen Sie...“

		Die Jury hört mir aufmerksam zu. Sie tauschen Blicke aus und flüstern kurz. Was bedeutet das?

		Anoua N’Baye meldet sich wieder zu Wort:

		„Vielen Dank, Frau Lerner. Wir werden Ihnen mitteilen, wie unsere Entscheidung ausgefallen sein wird. Sie können dann gehen.“

		Ich lächele alle noch einmal an, wenn mir auch nicht zum Lächeln zumute ist. Ich stehe auf und gehe zu der großen Holztür und dann durch die langen Gänge bis zum Empfang. Draußen bleibe ich stehen und atme tief durch. 

		Meine Güte, was für ein Stress!

		Um mich zu beruhigen, setze ich mich in ein Café. Ich bleibe dort zwei, drei Stunden sitzen und starre nachdenklich in meine Tasse. Irgendwann klingelt mein Handy und ich lese den Namen von meiner Tutorin auf dem Display.

		„Hallo, Frau Kraft.“

		„Guten Tag, Lucie. Aber höre ich da richtig? Sitzen Sie etwa im Café statt zu arbeiten?“

		„Nein... Ja... Gibt es etwas Neues?“

		„Lucie. Die erste Etappe des Wettbewerbs ist San Francisco. Ihr Flugzeug geht Freitagabend. Am besten wir treffen uns um neunzehn Uhr am Flughafen.“

		„Wir?“

		„Ja, Lucie, ich werde Sie begleiten. Ich erkläre Ihnen dann alles später.“

		„San Francisco, die Stadt von Christopher Lord?“

		„Ja, er wird einen Teil der Projekte leiten.“

		„Aber... aber ich kann doch gar nicht mitfahren. Die Anhörung von heute Morgen... Ich darf nicht mehr teilnehmen... Es ist vorbei.“

		„Ach ja, die Anhörung. Ich habe ganz vergessen, Ihnen zu sagen, dass die Jury mich vorhin angerufen hat!“

		„Wie? Und was hat man Ihnen gesagt?“

		Diese Art von Rachel Kraft die wichtigste Information immer erst am Ende mitzuteilen, macht mich rasend! 

		„Die Jury hat beschlossen, dass es keinerlei Beweise für die Gerüchte gibt und dass Sie deshalb am Wettbewerb teilnehmen dürfen.“

		Ich habe den Eindruck, dass ein dreißigstöckiges Gebäude von meinem Herzen fällt! Was für eine Erleichterung! 

		Rachel Kraft lässt mir keine Zeit, mich zu freuen, sondern setzt wieder ihren strengen Tonfall auf:

		„Aber Lucie, Ihnen ist hoffentlich klar, dass wenn diese Gerüchte sich bewahrheiten sollten, Sie Ihre Architekturkarriere vergessen können! Sie sollten meine Worte sehr ernst nehmen! Und unterschätzen Sie dabei auch nicht die drohenden Vergeltungsmaßnahmen. Es handelt sich hier um ein knallhartes Milieu.“

		„Äh... ja natürlich, Frau Kraft.“

		Was weiß sie? Vermutet sie etwas? Ihr Tonfall ist so seltsam.

		„Ich muss jetzt auflegen, Lucie. Trinken Sie noch eine Tasse Kaffee oder besser einen Espresso! Sie müssen jetzt stark sein. Und dann an die Arbeit! Auf Wiederhören.“

		Wie immer ist sie am Ende des Telefonats freundlich und herzlich... 

		

		Und was mache ich jetzt? So einen tollen Mann wie Christopher aufgeben? Ich weiß nicht... Aber es geht hier schließlich um sehr viel... Oder soll ich den Wettbewerb aufgeben, diese Wahnsinnschance, die ich nie wieder im Leben bekommen werde? Und warum meldet sich Christopher eigentlich nicht bei mir? Ist es für ihn aus zwischen uns beiden? Er muss seinen Ruf schützen... Oder meldet er sich nicht, um meine Chancen beim Wettbewerb nicht zu zerstören? Was soll ich nur machen? Wenn unsere Beziehung anhält, muss sie total geheim gehalten werden... Und das scheint mir einfach nicht machbar... Ich bin total fertig. 

		

		Nur ein Mensch auf Erden kann mir jetzt helfen und mich wieder aufbauen... Anabelle, meine beste Freundin. Sie ist immer für mich da. Ich rufe sie an, doch leider geht nur ihr AB an. Jetzt, wo ich sie so sehr brauche... Ich bin total enttäuscht und hinterlasse ihr eine wahnsinnig lange Nachricht. Alles sprudelt förmlich aus mir heraus... Christopher, der Wettbewerb, Rachel Kraft und so weiter, bis die herzlose Roboterstimme des ABs mich unterbricht. Wenn es auch nur Anabelles AB war, es hat trotzdem gut getan. 

		Nach kurzer Zeit klingelt mein Handy und ich sehe, dass Anabelle mich zurückruft. Ich nehme ab, doch im gleichen Moment kommt auch eine SMS von Christopher:

		[Nichts hat sich zwischen uns geändert, aber niemand darf von uns wissen. Wir sehen uns in San Francisco.]

		Während ich noch auf die Nachricht starre, höre ich Anabelles begeisterte Stimme:

		„Hallo Lucie! Was für eine unglaubliche Geschichte! Ich kann’s ja nicht fassen! Jules ist auch vollkommen aus dem Häuschen. Wann können wir uns sehen, damit du uns alles erzählst?“

	
		2. San Francisco, erste Hürde

		Ein kalter Schauer läuft über meinen Rücken. 

		Ich stottere:

		„Äh... ja, Anabelle, ja, du hast ja recht, aber... ich...“

		„Was ist denn los? Du bist so komisch...“

		„Anabelle, tu einfach so, als wenn ich dir nie etwas erzählt hätte, ja?“

		„Was? Wie meinst du das? Gibt’s ein Problem? Ach, ich habe verstanden. Du kannst gerade nicht reden...“

		„Ja, also... nein...“

		„Was denn nun?“

		„Komm um sechs mit Jules zu mir, ja? Und bitte sprich in der Zwischenzeit mit niemandem über das, was ich erzählt habe. NIEMAND darf davon erfahren. Okay?“

		Mein Tonfall ist total streng, fast bedrohlich, und ich frage mich, wie Anabelle darauf reagieren wird. Aber meine Freundin kennt mich gut. Sie weiß, dass mir das nicht ähnelt, und hört bestimmt auch die Angst in meiner Stimme. 

		„Gut Lucie. Mach dir keine Sorgen. Wir werden da sein.“

		Ohne mich zu verabschieden, lege ich auf.

		Ich habe tausend Dinge zu tun und der Nachmittag ist schnell vorbei. Um kurz vor sechs klingelt es und als ich die Tür öffne, sieht mich Anabelle besorgt an. Sie trägt ein langes blaues Kleid, das ihre großzügigen Formen betont, und hat ihr Haar zu vielen kleinen Zöpfen geflochten. Kurz danach trifft Jules ein. Sein Blick und seine Bewegungen erinnern mich wieder einmal an eine Katze... Er lächelt mich an, aber er wirkt irgendwie bedrückt.

		„Setzt euch auf die Couch“, sage ich. 

		Die beiden grinsen ironisch. In meiner siebzehn Quadratmeter großen Wohnung gibt es keine andere Sitzmöglichkeit als die Couch.

		Ich habe japanischen Tee gekocht und dann sitzen wir erst einmal nur da mit unseren dampfenden Tassen... Keiner traut sich, den Anfang zu machen. 

		„Also ihr wisst ja, warum ich mit euch sprechen wollte...“

		Sie nicken. 

		„Ihr müsst all das einfach wieder vergessen, ja? Das ist total wichtig. Ich habe einen Fehler gemacht, ich hätte nicht darüber sprechen sollen. Es muss total geheim bleiben.“

		Ich erzähle ihnen die Geschichte im Detail. Am Ende meiner Erzählung bemerke ich, dass Anabelle sich nicht wohl fühlt. 

		„Was ist denn, Anabelle? Stimmt was nicht?“

		„Wie soll ich dir das jetzt sagen, Lucie... Du hättest uns sofort sagen sollen, dass wir nicht darüber sprechen sollen. Ich...“

		„Hast du es schon weitererzählt? Aber ich habe dir doch sofort am Telefon gesagt, dass du das nicht sollst!“

		„Nein, vorher...“

		„Vorher? Wem konntest du denn vorher davon erzählen? Zwischen meiner Nachricht und deinem Anruf lagen gerade mal ein paar Minuten!“

		„Ich habe es nicht von Anabelle erfahren, Lucie.“

		„Ach ja? Aber woher wusstest du es denn dann?“

		„Facebook...“

		„Was??? Anabelle, du hast das auf Facebook gepostet? Aber was hast du denn geschrieben?“

		„Irgendwas wie »Lucie schläft mit einem wichtigen Typen mit viel Kohle und hurra, eine alte Jungfer weniger«...“

		„Was? Gehst du noch zur Realschule oder was ist mir dir los?“

		„Tut mir echt leid, Lucie. Es sollte nur ein Spaß sein...“

		„Mensch, Anabelle! Du musst das unbedingt wieder löschen und die Sache in Ordnung bringen!“

		„Ja, ja sicher. Ich mache das sofort... Oh je, so viele Leute kontaktieren... Aber keine Sorge, Lucie, es ist alles halb so schlimm, meine Freunde haben doch nichts mit der Architekturszene zu tun...“

		„Wie viele Freunde hast du denn auf Facebook?“

		„Ach... so ungefähr...“ Sie wirft einen Blick auf Ihr Handy. „Also... ach, es sind ja weniger als vorher... So ungefähr hundert.“

		„Was? Das ist doch nicht möglich!“, rufen Jules und ich gleichzeitig. Und ich:

		„Aber, das geht gar nicht... Die Information verbreitet sich doch wie ein Virus! Und sie erreicht so bestimmt auch Leute, die mich kennen.“

		„Du übertreibst, Lucie. Wer will denn so eine Information teilen? Es ist ja nun auch nicht die Nachricht des Jahrhunderts! Also für dich schon, aber nicht für andere... Außerdem ist dir doch klar, dass diese Geschichte sowieso zum Scheitern verurteilt ist, oder? Du solltest vielleicht lieber sofort Schluss machen... Ist er denn wirklich so toll dieser Christian?“

		„Er heißt Christopher! Und lass mich das bitte selbst entscheiden, ja?!“

		„Na ja... Du wirst es ja sehen. Jules, hilfst du mir mit Facebook?“

		Jules antwortet nicht.

		„Hey, Jules!“

		Jules scheint total in seine Gedanken versunken zu sein. Ich beuge mich zu ihm vor und kneife ihn sanft. 

		„Was soll das?“, ruft er überrascht.

		„Ich frage mich nur gerade, was heute mit dir los ist“, sage ich und sehe Jules freundlich an.

		„Ich bin gestresst, Mädels... Aber keine Sorge, natürlich helfe ich dir, Anabelle.“

		„Stimmt was nicht, Jules?“

		„Nun...“

		„Komm, irgendwas ist doch nicht in Ordnung“, sagt Anabelle. „Vielleicht können wir dir ja auch helfen. Und später gehe ich dann zur Heilsarmee.“

		Jules lächelt. Ich eher nicht...

		„Ich habe beschlossen, mich zu outen. Also ich werde mit meinen Eltern sprechen und mich nicht mehr verstecken...“

		„Echt? Na, das ist doch super!“, ruft Anabelle.

		„Ja“, sage ich, „echt super.“

		Jules lächelt zurückhaltend.

		„Na ja... Aber ich habe eine Wahnsinnsangst vor der Reaktion der Leute... Es ist schon verflixt. Du willst, dass deine Beziehung auf keinen Fall an die Öffentlichkeit gerät, und ich will, dass alle endlich mein Geheimnis erfahren...“

		Er seufzt, kneift dann die Augen zusammen und starrt auf meine Stirn.

		„Aber sag mal, Lucie. Was soll eigentlich das rosa Einhorn auf deiner Stirn?“

		

		

		***

		Als ich später schlafen gehe, komme ich nicht zur Ruhe, weil ich immer wieder an Anabelle und Jules denken muss. Ich wälze mich hin und her und verfluche Anabelle. Manchmal ist sie furchtbar oberflächlich! 

		Aber ich muss auch die ganze Zeit an Christopher denken. Ich stelle mir vor, wie er mit mir spricht. Mich ansieht. Wie wird es wohl in San Francisco werden? Wie wird er sich verhalten, wenn er mich wiedersieht? Und wenn er enttäuscht von mir sein wird... Bin ich ihm denn überhaupt gewachsen? Ich stelle mir vor, wie er reagiert, wenn er entdeckt, dass andere über uns Bescheid wissen... Vielleicht wird er wütend oder zeigt mir die kalte Schulter. Oder er berührt mich nie wieder, küsst mich nie wieder... Ich stelle mir auch vor, wie die Juroren des Wettbewerbs nacheinander vor mich treten und mir mit dem Lineal auf die Finger hauen. Sie lachen dabei und sagen mir, dass ich verdammt bin und in die Hölle komme. Ich falle in einen Krater voll heißer Lava und Elaine Yade ist plötzlich da und sieht mich herablassend an. Drehe ich jetzt vollkommen durch? Ich möchte endlich schlafen! Aber nein, ich wälze mich hin und her, stecke sogar den Kopf unter das Kopfkissen in der Hoffnung, dass ich dann einschlafen kann, aber nichts... Mir wird klar, dass es so keinen Sinn hat und ich beschließe, die Zeit zu nutzen und zu arbeiten. Außerdem komme ich so auf andere Gedanken! Ich stehe also auf, ziehe eine Strickjacke über mein Nachthemd und setze mich mit meinen Unterlagen an den Schreibtisch. 

		Die erste Etappe des Wettbewerbs findet in San Francisco statt. Das bedeutet, dass ich alles über die Geschichte und das Stadtbild, über die Bevölkerung von heute und der letzten Jahrzehnte und über die Politik der Stadt wissen muss. Viel Recherche also! Und ich habe nur drei Tage Zeit! Was hatte ich mir denn vorgestellt? Dass ich Zeit zum Schlafen hätte? Aber zum Glück liebe ich diese Arbeit...

		In den letzten drei Tagen habe ich meinen Schreibtisch so gut wie nie verlassen. Ich bin nur einmal zur Nationalbibliothek gefahren, einen Weg, den ich mit geschlossenen Augen fahren könnte. Mein Computer hat hart gearbeitet, aber auch der Sushi-Lieferant musste jeden Tag die Treppe bis ins sechste Stockwerk hinaufsteigen. 

		

		Schließlich ist es Freitag und ich treffe mich mit Rachel Kraft am Flughafen. Offiziell begleitet sie mich, um mich zu beraten, aber ich glaube, dass sie eher sichergehen möchte, dass ich keinen Mist baue. Diese Frau ist von sehr ängstlicher Natur. Andererseits, wenn sie das beruhigt...

		Wir treffen uns am Check-in-Schalter und ich frage mich, ob sie nicht ein wenig enttäuscht ist, weil ich so pünktlich bin. Jetzt kann sie mich ja gar nicht ausschimpfen!

		Irgendwie fühle ich mich, als ob ich mit meiner Mutter ins Zeltlager fahre... Ich weiß nicht, ob ich nur sauer bin oder ob es mir eher peinlich ist, dass ich eine Aufpasserin dabei habe. Doch dann sage ich mir, dass wir zusammen ein tolles Abenteuer erleben werden und dass diese Reise für unsere Arbeit auf jeden Fall bereichernd sein wird. 

		Rachel spricht nicht viel während des langen Fluges. Also schlafe ich kurz und konzentriere mich dann ganz auf meine Arbeit. Als wir in SF landen, liegt die Stadt in strahlendem Sonnenschein und ich betrachte sie total fasziniert. 

		Ein großer luxuriöser Chevrolet erwartet uns am Flughafen. Besser als das klapprige Taxi in Malta! Die Teilnehmer des Goldstein-Wettbewerbs werden scheinbar sehr gut behandelt! Der Chauffeur, ein großer, schlaksiger Typ, redet laut und freundlich mit uns. Er spricht ein paar Brocken Französisch und ich amüsiere mich köstlich über seinen Akzent. 

		„Ah, Frankreich! Paris. J’aime beaucoup ! C’est l’amour. San Francisco fabulous too. You will love the city!“

		Ich kichere mit ihm, während Rachel nicht den geringsten Versuch macht, an unserem Gespräch teilzunehmen. Die halbstündige Fahrt ist sehr angenehm und ich fühle mich immer mehr wie in einem amerikanischen Film. Die Stadt sieht genauso aus, wie ich sie aus manchen TV-Serien kenne. Will, unser Chauffeur, bringt uns zum Palace Hotel, das sich im Zentrum befindet. Als wir aussteigen, stehen wir unter einem beeindruckenden Glasdach mit einer amerikanischen Fahne. Die Rezeption des Hotels ist total schick! Sie wird von weißen und goldfarbenen Gewölben gestützt. Alles in dieser Stadt ist wahnsinnig groß und ich würde am liebsten sofort losziehen und sie erkunden! Beinahe vergesse ich, warum ich hier bin... 

		Aber die Realität holt mich sowieso sofort ein. An der Rezeption steht Elaine Yade. Diese Frau ist eine wandelnde Skulptur! Groß und schlank, feine Gesichtszüge und wie immer super gekleidet... Heute trägt sie ein Kostüm und eine total coole Sonnenbrille. Diese Frau ist nicht nur hochbegabt, sondern hat auch eine Wahnsinnsausstrahlung! Aber zwischen uns beiden wird es immer komplizierter! Ich mag diese Art nicht: mal freundschaftlich, mal hochmütig, mal warm, dann wieder kalt... Sie ist vollkommen unberechenbar und ich fühle mich in ihrer Gegenwart immer unwohler.

		Doch ich werde ihr nicht aus dem Weg gehen können, denn alle Kandidaten und Kandidatinnen sind im gleichen Hotel untergebracht. Ich habe erfahren, dass es außer Elaine auch Jack Fratt und Fiorenza Gratelli unter die ersten zehn geschafft haben. Die Schwester von Fiorenza, Adelina, hat es dagegen leider nicht geschafft. Ich begrüße Elaine höflich aus der Ferne und gehe dann zu Jack und Fiorenza. 

		„Hello dear little Lucie! Wie geht es unserer kleinen Französin?“

		Jack sieht mich freundlich an und ich muss über seinen Londoner Akzent und seinen typischen englischen Charme schmunzeln.

		„Ich bin ja so delighted, dass du bist in the short-list. Ich habe deine Präsentation im Goldstein Castle sehr geliebt! Aber be careful, meine kleine Französin, wir Engländer haben Jeanne d’Arc nicht vergessen!“

		Er zwinkert mir zu und wir lachen freundschaftlich. 

		Innerhalb einer Stunde gleicht die Halle des Hotels einem Architekturbüro! Wir sprechen über Pläne, Statik, innovative Baumaterialien... 

		Ich sage ja, ich liebe diese Arbeit!

		Plötzlich unterbricht eine kräftige Stimme unsere Gespräche.

		„Hello everyone ! Hola a todos. Dàjiā hǎo. Bonjour tout le monde. Herzlich willkommen in San Francisco zum Start unseres Wettbewerbs!“

		Wir klatschen laut. Der Mann, der spricht, ist groß, mager und elegant gekleidet. Er trägt einen feinen Schnurrbart wie ein Schauspieler aus den zwanziger Jahren. Auch seine Art zu sprechen ist elegant, er drückt sich sehr gewählt aus. 

		„Guten Tag, ich bin Sergio, der Wettbewerbsleiter. Ich werde mich für die Dauer Ihres Aufenthalts um Ihr Wohl kümmern. Wenn Sie irgendetwas brauchen, kommen Sie bitte zu mir. Ich bin für Sie da. Das Hotelpersonal wird Sie nun auf Ihre Zimmer bringen, richten Sie sich ein und nutzen Sie das schöne Wetter. Am späten Nachmittag treffen wir uns wieder hier in der Halle und es wird mir eine Freude sein, Sie zur Villa Boinat zu begleiten, wo wir ein kleines Empfangsfest vorbereitet haben. Morgen werden Sie dann entspannt Ihre Herausforderung angehen können.“ 

		Ich spüre, dass er uns mit seiner Rede und seinem freundlichen Lächeln beruhigen möchte. Uns erwartet keine leichte Arbeit! 

		Auf dem Weg zu meinem Zimmer wird mir klar, dass ich es mit Rachel teilen muss. „Wie bitte, ich habe kein Einzelzimmer?“, frage ich erstaunt.

		„Es tut uns leid, aber Ihre Freundin hat nicht gebucht und wir haben kein Zimmer mehr frei...“

		Puh!

		Aber wenigstens gibt es zwei Einzelbetten und das Zimmer ist wirklich sehr schön. 

		Und wo ist Christopher? Wann werde ich ihn wiedersehen? 

		Sergio hat uns zwar vorgeschlagen, das gute Wetter zu nutzen, doch ich sitze lieber vor meinem Laptop. Aber ich bin nicht die einzige. Alle arbeiten wie verrückt, denn wir haben keine Zeit zu verschwenden. Das Niveau ist hoch und keiner will nach der ersten Runde ausscheiden. Meine Finger tanzen in Windeseile über die Tastatur und ich vertiefe mich total in die Arbeit. Ich bin wie in Trance. Dieser Trancezustand ist so intensiv und so leidenschaftlich, dass ich fiebrig und konzentriert arbeite und darüber alles vergesse. Plötzlich ist es schon Zeit, sich für den Abend vorzubereiten. Nach der so konzentrierten, intensiven Arbeit bin ich müde, auch der Jetlag macht mir zu schaffen. Ich nehme ein Bad, ziehe mich an und schminke mich. Aber irgendetwas fehlt! Eine Frisur? Also gut, ich stecke das Haar hoch und flechte ein breites, rotes Band hinein. Als ich mich im Spiegel betrachte, bin ich mit dem Ergebnis zufrieden. Ich fühle mich schön, ich bin bereit.

		Um sechs treffe ich die anderen in der Halle. Alle Kandidaten und deren Begleiter sind dort versammelt. Auch Rachel treffe ich dort. Ich habe sie den ganzen Tag lang nicht gesehen und wüsste gerne, wo sie wohl war, aber ich werde mich hüten, sie zu fragen... 

		Wir steigen in die Wagen, die man uns zugewiesen hat. Abendkleider und Smokings verschwinden hinter den getönten Scheiben... Will, der mir zugeordnete Chauffeur, erzählt mir verrückte Anekdoten und ich entspanne mich ein wenig. Wir fahren über die Golden Gate Bridge. Mir läuft ein Schauer über den Rücken... Ihr Erbauer Joseph Strauss war einfach ein Genie und ein großer Visionär! 

		Will lenkt den Wagen in den höher gelegenen Teil der Stadt. Fasziniert betrachte ich meine Umgebung und kann kaum glauben, dass ich wirklich durch SF fahre!

		Nach zwanzig Minuten erreichen wir einen Wald und mittendrin die prächtige Villa Boinat. Dieses Gebäude ist ein architektonisches Juwel! Es besteht aus einer Ansammlung großer eleganter Betonwürfel mit riesigen Glaswänden. Ein Wagen nach dem anderen hält und wir steigen aus. Der Weg zum Eingang ist verschlungen und verläuft durch einen zauberhaften Park. Pfade kreuzen sich und man überquert kleine Brücken aus japanischem Holz über sprudelnden Bächen. Die Sträucher sind zu spektakulären graphischen Formen zurechtgeschnitten. Ein gelassen wirkender, aber höflicher Butler empfängt uns.

		Die Villa ist voller Menschen und ich fühle mich plötzlich irgendwie überfordert. Vielleicht ist es auch der Lärm, der mich verunsichert. Geschäftige Kellner mit Tabletts voller Champagnergläser laufen durch die Menschenmenge. Überall stehen Grüppchen von Menschen und unterhalten sich. Ich fühle mich, als hätte ich Fieber. Die Hitze, die lauten Stimmen, mangelnder Schlaf und der Stress... Ich versuche, mir einen Weg ins Freie zu bahnen, doch plötzlich spüre ich eine Hand an meinem Handgelenk, die mich zurückhält. Es ist Jack Fratt. Seine hellblauen Augen und sein Künstlergesicht wirken wie eine Insel im Meer auf mich! Er erkennt sofort meine Not und schleust mich mit Ellenbogenstößen nach allen Seiten durch die Menge nach draußen. Im Vorbeigehen sehe ich Elaine, die lächelnd in einer Gruppe von Männern mit wichtigen Gesichtern steht. Fiorenza dagegen folgt uns und als ich einen Moment lang die Augen schließe und die frische Luft einatme, schleift sie Jack zum Büfett. Ob Jack gemerkt hat, dass Fiorenza ihm ihr schönstes Lächeln schenkt?

		Aber Männer sind ja manchmal so was von blind!

		Die frische Abendluft weckt alle meine Geister. Ich gehe zum Geländer und stütze mich ab. Die Aussicht ist einfach umwerfend! Riesige Bäume umrahmen ein grünes Tal und das glitzernde Meer. Ich bin total hingerissen.

		„Und, was meinen Sie, Frau Lerner, verdient ein wichtiger Typ mit viel Kohle diese Villa?“

		Seine Stimme! Mein Herz beginnt zu rasen und ich drehe mich abrupt um.

		Christopher!

		Er steht vor mir und sieht noch besser als in meinen Erinnerungen aus. Die hohen Wangenknochen und diese Augen, die mich jedes Mal verhexen! Sein dichtes, in alle Richtungen abstehendes Haar... Was für eine Macht übt dieser Mann bloß auf mich aus? Er braucht mich nur anzuschauen und ich schmelze dahin... 

		„Guten Tag, Christopher, ich...“

		„Herr Lord, Frau Lerner, ich bitte Sie darum...“

		Ich verstehe. Natürlich darf ich ihn so in der Öffentlichkeit nicht nennen! Und »wichtiger Typ mit viel Kohle«... Er weiß also von Anabelles Post auf Facebook! Oh je! Nur wie hat er davon erfahren?

		„Entschuldigen Sie, Herr Lord. Und... dieser wichtige Typ mit viel Kohle... ist er denn der Besitzer dieser Villa?“

		„Herzlich willkommen bei mir zuhause, Frau Lerner. Ich hoffe, dass es Ihnen bei mir gefällt.“

		Ich weiß nicht recht, was ich antworten soll, und ein paar Sekunden verstreichen. Macht er sich über mich lustig? Andererseits... er lächelt mich an.

		Doch dann fühle ich mich plötzlich total gut. Die lauten Stimmen, der Stress und die Müdigkeit sind wie von Geisterhand verschwunden und es ist, als ob ich mit ihm alleine wäre. Wir sehen uns nur an und sprechen nicht mehr. 

		Leider werden wir unterbrochen. Der braunhaarige Typ, der schon auf Malta immer an Christophers Seite war, tritt zu uns.

		„Frau Lerner, ich möchten Ihnen Alan vorstellen. Alan Slyde. Er ist Teil unseres Teams.“

		Alan reicht mir die Hand.

		„Erfreut, Frau Lerner.“

		Ich drücke seine Hand, doch ich fühle mich total unwohl dabei. Seine langen, harten Finger sind kalt und sein Lächeln wirkt aufgesetzt. Er sieht mir direkt in die Augen und sein Blick ist irgendwie schräg... Sein blasser Teint und das lange Gesicht passen zu seinem mageren, knochigen Körper... Er könnte auch ein Vampir sein! Ich erschaudere, denn ich habe den Eindruck, dass dieser Mann auf der Jagd nach neuer Beute ist. Und ich muss mit ihm zusammenarbeiten? Hilfe!

		„Alan, Frau Lerner ist eine der Kandidatinnen, in die wir große Hoffnung setzen.“

		Ich antworte:

		„Danke, Herr Lord, aber ich glaube, dass Sie mir da zu viel der Ehre zukommen lassen...“

		„Ich sage nur, was ich denke, Frau Lerner.“

		Alan beißt sich auf die Unterlippe.

		„Ach ja, Christopher, ich kann mich an die Präsentation des Projektes in Malta erinnern. Also ich habe da nichts Außergewöhnliches bemerkt. Aber die Kandidaten müssen Ihr Können ja noch unter Beweis stellen...“ Er wirft mir ein falsches Lächeln zu.

		„Ich werde mein Bestes tun.“ Ich werde wieder mal rot und fühle mich total unwohl... Dieser Typ macht gerne Leute fertig, das sieht man ihm auf tausend Meter an!

		Er dreht sich um und geht weg, ohne noch ein Wort hinzuzufügen. Ich sehe ihm hinterher, bis er hinter einer kleinen grünen Mauer aus meinem Blickfeld verschwindet. Gerade will ich mich wieder Christopher zuwenden, als ich Rachel entdecke, die ebenfalls hinter die Mauer geht.

		Irgendwas läuft doch hier ab... 

		Ich drehe mich wieder zu Christopher. Wo ist er? Er ist einfach verschwunden! 

		Mein Herz zieht sich zusammen. Und was ist mit unserem Vertrag, der uns über alle Entfernungen miteinander verbindet... Unsere exklusive Beziehung... Kein Blick für jemand anderen... Hat er all das vergessen? Ich möchte mit ihm darüber sprechen! 

		Ein Kellner unterbricht mich bei meinen Überlegungen und bietet mir ein Glas Champagner an. 

		„Nein danke.“ Mir ist nicht danach, etwas zu trinken... 

		„Verzeihen Sie, wenn ich insistiere, aber es handelt sich hier um einen besonders edlen Tropfen...“

		Ich wundere mich über die Antwort des Kellners und nehme schließlich das Glas. Mein Telefon vibriert in meiner Handtasche und ich sehe, dass ich eine Nachricht bekommen habe:

		[Ich habe meine Lippen auf dieses Glas gelegt. Wenn Sie das Gleiche tun, wird es wie ein Kuss sein. CL.]

		Christopher!

		Ganz natürlich, damit niemand etwas merkt, hebe ich mein Glas an. Ich schließe halb die Augen und lege das Glas nicht sofort an meine Lippen, sondern warte ab, als ob ich auf einen Kuss von Christopher warte. Ich habe den Eindruck, ihn ganz nah bei mir zu spüren, seine Lippen auf meinem Mund, seine Hände auf mir und seinen Atem direkt vor mir. Dieses Glas, dieser Champagner, ist sein Mund und ich werde diesen Mund nun ganz sinnlich kosten. Ich nähere das Glas immer mehr meinen Lippen und als ich es schließlich ansetze, ist es wie ein Streicheln. Ich hauche auf den Rand des Glases und hebe es an, damit der köstliche Nektar über meine Lippen, meine Zunge und durch meinen Mund rinnt. Das prickelnde Getränk fließt durch meinen Körper und ich erschaudere.

		

		Als ich wieder zurück in die Realität komme, denke ich an eine Klausel des Vertrags: Wenn einer den Wunsch ausdrückt mit dem anderen zu schlafen, muss der andere dies möglich machen... Aber nein, hier doch nicht! Das wäre so dermaßen unangebracht, einfach total verrückt... Und außerdem... wir haben den Vertrag doch noch gar nicht endgültig besiegelt.

		Der Rest des Abends verläuft sehr fröhlich. Ich freunde mich mit Jack und Fiorenza an und wir trinken ein bisschen zu viel von dem guten Champagner. Ich beginne zu verstehen, warum alle immer vom angenehmen Leben in San Francisco sprechen... 

		Leider schlägt die Uhr irgendwann Mitternacht und unsere Kutschen warten auf uns! Aschenputtel muss das Fest verlassen, denn der kommende Tag wird früh beginnen. Ich habe meinen Prinzen den ganzen Abend nicht mehr gesehen, aber er ist mir nicht einen Augenblick aus dem Kopf gegangen. Könnte ich ihm doch einen Glasschuh wie im Märchen zurücklassen!

		„Ah, da sind Sie ja, Frau Lerner! Hatten Sie einen angenehmen Abend?“

		Rachel Kraft steht plötzlich vor mir. Ich atme tief durch und sage mir, dass der Abend halt irgendwann vorbei sein muss... Aber trotzdem... spielt Rachel eigentlich die gute Fee oder die böse Stiefmutter?

		

		Vielleicht spielt sie ja beide Rollen?

		Während wir darauf warten, dass man uns unsere Jacken bringt, sehe ich mich ein wenig um. Ich betrachte die Bilder an den Wänden und mein Blick bleibt bei einem Schwarz-Weiß-Foto hängen. Die Frau auf dem Foto trägt ein Kostüm, wie ich es in Filmen bei Indianerinnen gesehen habe. Sie ist wunderschön und ich betrachte sie fasziniert. Diese Augen... Ihr Blick ist mir irgendwie vertraut, doch ich weiß nicht warum. 

		Meine Gedanken gehen wieder zu Christopher. Ich schließe die Augen und denke sehnsüchtig an den Champagner-Kuss. Unauffällig löse ich meine hochgesteckten Haare und ziehe das Band heraus. Als wir den Saal verlassen, werfe ich das Band mit einer flüchtigen Geste in die Luft und sehe aus den Augenwinkeln, wie es langsam schwebend auf dem Büfetttisch landet.

		Dies ist mein Glasschuh für den Prinzen. Damit er mich auch wiederfindet.

	
		3. Zweifel

		Stimmen und Schritte... Ich blinzle. Was ist denn los? Ich liege in meinem Hotelbett und drehe mich Richtung Fenster. Es muss mitten in der Nacht sein, denn draußen ist es stockdunkel und nur die Leuchtschilder verbreiten ein wenig Licht. Ich höre ein Geräusch im Zimmer: Ist Rachel auch wach?

		„Guten Morgen, Lucie. Ausgeschlafen?“

		Ich brumme etwas vor mich hin. Rachel scheint hellwach zu sein. Sie kommt gerade aus dem Badezimmer und ist schon fertig gestylt... Auf dem Flur höre ich weiteres reges Treiben. Wie spät ist es denn? Ich werfe einen Blick auf meinen Wecker. Erst 5.45 Uhr! Hilfe, wer will hier eigentlich meinen Tod? Wie soll ich mich an diesen neuen Rhythmus gewöhnen? Bis spät in die Nacht arbeiten ist ja okay, aber im Dunkeln aufstehen?

		Jemand klopft an die Zimmertür. Rachel ist im Bad und ich stehe mühsam auf, öffne die Tür aber nur einen Spalt breit, denn mein Nachthemd ist ziemlich kurz.

		„Ja, bitte?“

		„Guten Morgen, Frau Lerner.“

		„Ach, Sergio, guten Morgen.“

		Das Gesicht des Wettbewerbleiters schwankt vor meinen Augen. Ich fühle noch den Champagner in allen Gliedern und während ich sein Gesicht betrachte, stelle ich mir vor, wie sein Schnurrbart wächst und dass Salvador Dalí in Person gekommen ist, um mich zu wecken.

		„Haben Sie schon gesehen, was für ein tolles Wetter heute ist? Wunderschön!“

		Sergio scheint es immer supergut zu gehen. Wie kann er denn sagen, dass das Wetter toll ist, wenn es draußen noch dunkel ist? Dieser Typ ist irgendwie ein Superheld mit Superkräften und superoptimistisch, hat Supervisionen und ist dazu noch supernett! 

		„Ich wollte mich nur vergewissern, dass auch alle um viertel nach sechs fertig sind.“

		„Viertel nach sechs? Frühstücken wir denn dort?“

		„Aber nein, junge Frau. Außer Ihrem Laptop, Ihren Unterlagen oder Ihrem Stift werden Sie nichts zu beißen haben... Haben Sie denn noch nicht gefrühstückt? Also, wir treffen uns dann unten in der Halle.“

		Die Champagnerbläschen prickeln in meinem Kopf. 

		„Ja, natürlich, Sergio. Bis gleich dann...“

		Etwas geniert schließe ich die Tür.

		Ich muss mich beeilen! Um Geist und Körper zu beleben, singe ich leise vor mich hin. In aller Eile ziehe ich mich aus und springe unter die Dusche. Als ich mich abtrockne, stoße ich die Tür mit dem Fuß auf und renne nackt zum Kleiderschrank. 

		„Frau Lerner! Also reißen Sie sich bitte zusammen!“

		„Frau Kraft!“ Die hatte ich ja ganz vergessen...

		Ich stehe vollkommen nackt vor meiner Tutorin und werde vom Gesicht bis in die Fußnägel knallrot. 

		„Lucie! Ziehen Sie sich sofort etwas an!“

		Hastig greife ich nach einem Bademantel und renne zurück ins Bad.

		Das darf doch wohl nicht wahr sein! Nein, nein, nein!

		„Lucie!“

		Rachel steht vor der Badezimmertür.

		„Ja?“

		„Geben Sie mir meinen Bademantel zurück!“

		Um viertel nach sechs bin ich in der Halle. Ich kaue noch an meinem Brötchen, das ich mir vom Büfett stibitzt habe, und versuche, meine Haare in irgendeine Form zu bringen. Die anderen sind alle schon da und wirken superwach, super in Form und superoperationell! Sergio ist bestimmt total froh darüber!

		Ich bin die einzige, die noch ganz verschlafen ist, doch vielleicht tun die anderen ja auch nur so. Jack trägt eine Sonnenbrille. Um diese Zeit? Ha, ich glaube nicht, dass ihn die Sonne so sehr blendet!

		Ich erschaudere in der frischen Morgenluft. Die schwarzen Wagen stehen wieder vor dem Hotel und wir steigen ein. Als ich mich in den bequemen Ledersitz zurücklehne, wird mir klar, dass heute der große Tag ist. Heute beginnt der Goldstein-Wettbewerb und ich, die kleine Lucie Lerner, bin dabei! Während der Fahrt betrachte ich wieder fasziniert die Stadt und ein Lächeln legt sich auf meine Lippen. Und noch dazu werde ich gleich Christopher wiedersehen! Er überwacht die Arbeit heute und ich bin ja so was von gespannt!

		Wir erreichen einen riesigen Skyscraper. Die Basis des Gebäudes ist kreisrund und es wird nach oben hin immer breiter, um schließlich in einer breiten Plattform mit lauter ineinander verschachtelten Etagen zu münden. Es gleicht einem großartigen ,fantastischen Baum.

		Es handelt sich um das Tree Tower Buildung. Hier ist der Sitz von Christophers Firma. Beim Betrachten des Gebäudes, rufe ich mir die Informationen, die ich mir angelesen habe, wieder in Erinnerung. Viele Gerüchte sind im Umlauf, die zum Beispiel von Korruption oder betrügerischen Machenschaften sprechen. Ich kann mir gut vorstellen, dass böse Zungen aus Neid und Eifersucht alle möglichen Gerüchte in die Welt setzen, aber auch ich fühle Zweifel aufkommen... Christopher ist ein Architekturgenie und dadurch reich geworden, aber dieses gigantische Gebäude übersteigt doch alle Möglichkeiten eines Architekten...

		Die Wagen nehmen eine Betonrampe, die in den unteren Teil, die Wurzeln des Baumes, mündet. Wir steigen aus und in einen Glasaufzug, der so groß wie meine Wohnung ist, und fahren gen Himmel. Als wir die Halle durchfahren, schaudert es mich. Alles ist so wahnsinnig groß, einfach gigantisch, und mein Eindruck von Christopher Lord nimmt ganz neue Formen an. Das ist keine Firma sondern ein multinationaler Konzern! Und was macht dieser eigentlich? Worin ist er tätig? Mit Sicherheit nicht nur in der Architektur...

		Plötzlich wird mir klar, dass ich nichts von Christopher weiß. All diese Gerüchte... Vielleicht ist ja etwas Wahres daran? Ist Christopher wirklich integer? Oder gibt es Schattenseiten, die ich lieber nicht beleuchten möchte? Ich muss auch an Alan Slyde denken... diese Vampirgestalt. Bei dem Gedanken an diesen Mann wird mir ganz mulmig... Rachel hatte Recht, als sie von riesigen Interessen und einer undurchsichtigen Branche sprach. 

		

		Das viele Nachdenken und der tolle Blick auf die Stadt machen mich ganz schwindelig. Ich bin froh, als der Aufzug endlich zum Stehen kommt und wir die Hauptebene des Gebäudes betreten. Die Etage, in der wir uns nun befinden, ist die vorletzte, direkt unter der Spitze des Skyscrapers.

		Mein Gesicht hellt sich auf, als ich Christopher sehe! Er empfängt uns freundlich und voller Energie. Er ist überhaupt nicht hochnäsig oder so, sondern verhält sich einfach klasse... Wie immer finde ich ihn wahnsinnig attraktiv und kämpfe mit mir, damit man mir nichts anmerkt. Wenn er spricht, hänge ich an seinen vollen sinnlichen Lippen... Wenn er seitlich vor mir steht, betrachte ich seine breiten, starken Schultern und seinen Hals, den ich nur angedeutet unter seinem Hemd sehen kann... Seine Haut, die ich inbrünstig geküsst habe, doch die ich jetzt noch nicht einmal anfassen darf!

		Es ist ein Alptraum!

		„Guten Morgen alle miteinander!“

		Wir antworten eingeschüchtert und sehen dann gespannt zu Christopher. 

		„Wie Sie bestimmt schon wissen, bin ich Christopher Lord. Ich freue mich sehr, Sie dieses Jahr in meiner Rolle als Botschafter des Goldstein-Wettbewerbs in der Lord Company zu empfangen. Ich komme sofort zum Wesentlichen und werde Ihnen erklären, was wir heute von Ihnen erwarten. Folgen Sie mir bitte.

		Er hat mich nicht einmal angesehen...Was ist bloß los?

		Wir folgen Christopher durch das Labyrinth der Etage und erreichen einen Konferenzraum. Er lässt uns Zeit, Platz zu nehmen, und als Ruhe eingekehrt ist, beginnt er mit seinen Erklärungen:

		„Wir möchten, dass Sie ein Museum konzipieren... Aber Sie können sich sicherlich vorstellen, dass es ein wenig mehr als das sein soll! Es soll sich hier in der Bucht befinden und nur primitive Kunstwerke beherbergen. Ich sehe, dass einige sich schon emsig Notizen machen. Denken Sie also an die besonderen Kriterien dieses Bauwerks. Kommen Ihnen schon die ersten Ideen? Gut. Aber ich habe noch eine Kleinigkeit hinzuzufügen: Es soll ein schwimmendes Museum werden!“

		Ein Raunen geht durch den Raum. Christopher spricht weiter:

		„Vergessen Sie nicht, dass das Museum Kunstwerke beherbergen soll! Sie müssen also absolute Sicherheit schaffen, damit die Werke nicht beschädigt werden. Wasser und auch Feuchtigkeit sind große Feinde von Kunstwerken... Wir möchten, dass Sie natürliche und heimische Materialien verwenden, und bitte denken Sie groß, stark, verrückt! Denken Sie Dinge, die Sie vorher nie zu denken gewagt haben!“

		Es ist jetzt total still im Raum. Fasziniert lauschen alle Christophers Worten.

		„Sie werden drei Tage hier in San Francisco arbeiten und danach in Ihrer Heimat ein Architekturbüro leiten, um das Projekt innerhalb eines Monats fertigzustellen. Die Fristen sind eng, ich weiß... Am Ende wird das beste Projekt von der Jury gewählt und vom Staat Kalifornien verwirklicht. Der Teilnehmer mit dem Projekt, das die wenigsten Stimmen erhält, scheidet aus. Ganz einfach...“

		Ich lerne immer mehr die Persönlichkeit des Herrn Lord kennen. Er hat sich nicht wie ein Lehrer oder Firmenchef vorne hingesetzt, sondern in unsere Mitte. Trotzdem hören alle konzentriert zu und respektieren ihn. Er redet, aber nie zu viel, sondern lässt uns am Gespräch teilnehmen und unterbricht oder widerspricht uns nie. Er leitet uns sanft und freundschaftlich, das heißt er bringt uns langsam, aber sicher dazu, seinen Ideen und Vorschlägen zu folgen. Ich bin beeindruckt von so viel Talent und Kontrolle. Ich liebte diesen Mann und seinen Körper, doch jetzt beginne ich den Mann und seinen Geist zu lieben.

		Der Tag vergeht und ich finde eigentlich alles total spannend, aber irgendetwas stimmt nicht wirklich, ich bin irgendwie betrübt. Von Stunde zu Stunde werden meine Gedanken dunkler. Ich versuche immer wieder, sie zu verscheuchen, aber wie eine schwarze Wolke am blauen Himmel nagt, scheuern die dunklen Gedanken an meinem Herzen und versetzen mich in eine trübe Stimmung. Erst habe ich den Eindruck, dass sich ein feiner, leichter Nieselregen auf mich legt, doch dann ist es, als ob mich eine Flut der Bitterkeit und der Verzweiflung überschwemmt. 

		„Frau Lerner?“

		Seine tiefe und kräftige Stimme reißt mich aus meinen Gedanken.

		„Äh... wie bitte?“

		Alle drehen sich in meine Richtung.

		„Wie stehen Sie dazu?“

		Christopher spricht mit mir! Er sieht mir dabei in die Augen, doch sein Tonfall ist neutral und distanziert, beinahe kühl.

		Ich habe bis vor ein paar Sekunden noch zugehört, doch jetzt weiß ich nicht mehr, worum es geht.

		„Ich... ich habe mir gerade eine Notiz gemacht...“, sage ich verunsichert.

		„Versuchen Sie in Zukunft, den Rhythmus der Gruppe einzuhalten, Frau Lerner. Sie können es sich nicht leisten hinterherzuhinken.“

		Er hat dies ganz ruhig und ein wenig trocken gesagt und ich weiß, dass er Recht hat, doch seine Bemerkung trifft mich wie ein Stoß mit dem Messer. Ich sehe aus den Augenwinkeln ein Grinsen auf Elaine Yades Gesicht und muss tief durchatmen, um sie nicht darauf anzusprechen.

		Ziege!

		Die Diskussion wird wieder aufgenommen und mir wird immer klarer, warum ich nicht gut drauf bin. Christopher... Er hat mich nicht ein einziges Mal angesehen! Er hält mich auf Distanz und jedes Mal, wenn ich mich ins Gespräch eingeschaltet habe, hat ihn das nicht im Geringsten berührt... Nicht, dass er mich ignoriert hätte, sondern er hat mich einfach immer wie alle anderen behandelt... 

		Christopher sagt nun:

		„Wir haben jetzt schon einiges geschafft. Ich muss sagen, dass ich beeindruckt bin von Ihrem Niveau! Ich werde mich jetzt zurückziehen und einem meiner Mitarbeiter die Leitung übergeben. Er wird Ihnen mit Rat und Tat zur Seite stehen.“

		Die Tür geht auf und ich erkenne die lange, blasse Hand auf der Türklinke...

		„Ich möchte Ihnen Alan Slyde vorstellen. Alan, du kennst ja schon alle Kandidaten, nicht wahr? Dann kann ich ja gehen. Ich danke Ihnen allen.“

		Wir applaudieren und Christopher lächelt und verlässt den Raum... ohne mich noch einmal anzusehen. Die Atmosphäre im Raum ist plötzlich ganz anders, wir sitzen steif und still auf unseren Stühlen und warten ab.

		„Gut. Ich bitte Sie also darum, konzentriert zu arbeiten. Wenn Sie eine Frage haben, können Sie sich an mich wenden. Sonst arbeiten Sie bitte leise.“

		Alle beginnen wieder mit dem Schreiben und man vernimmt nur das Kratzen der Stifte und das Geklapper der Tastaturen. Ich bin total baff über so viel Unhöflichkeit und rühre mich nicht. 

		„Was ist denn Frau Lerner? Haben Sie keine Lust zu arbeiten? Anders können Sie diesen Wettbewerb aber nicht gewinnen, wissen Sie... Oder kennen Sie andere Wege?“

		Ich beiße mir vor Wut auf die Lippe und beginne zu schreiben. Was ist das eigentlich für ein ekelhafter Typ! Und was wollte er mit dem letzten Satz andeuten? Sich durchzuschlafen, oder was? Ich hebe den Blick noch einmal und sehe, dass Alan mich fixiert. Dominant und lüstern... Warum arbeitet Christopher mit diesem Typen zusammen? Wieso ist er mit ihm befreundet? Und wie kann ein so hohler Typ so hochplatziert sein?

		Ich glaube, meine Wertvorstellungen entsprechen nicht denen anderer Menschen auf dieser Welt...

		Am Abend, als wir das Tree Tower Building verlassen, empfinde ich tiefe Abneigung gegen das, was ich gerade erlebe. Ich habe den ganzen Tag die Tränen zurückgehalten, doch jetzt sprudeln sie nur so aus mir heraus. Nein, ich kann das nicht. Das ist nichts für mich! Ich denke an all die Leute, an Rachel, meine Freunde, meine Eltern und an die anderen Kandidaten. Bin ich hier am richtigen Ort? Und wenn ja, warum heule ich dann? Die Gedanken in meinem Kopf kreisen wild umher und ich merke, dass ich unbedingt mit einem Freund sprechen muss. Ich brauche Rat und Trost.

		Anabelle will ich nicht anrufen, denn ihr Verhalten letztens hat mich total genervt. Jules ist bestimmt verständnisvoller. Vielleicht hat er ja einen Rat... Rachel ist zum Glück nicht im Hotelzimmer und ich klappe meinen Laptop auf und öffne Skype. Jules ist tatsächlich online!

		„Hallo Jules, mein Freund.“

		„Hi Lulu. Und hast du Spaß in deiner neuen Architektur-WG?“

		Ich lächele, aber ich sehe, dass mit Jules irgendwas nicht stimmt.

		„Aber Jules, ist alles okay bei dir?“

		„Ja... nein... also...“

		Er bricht plötzlich in Tränen aus.

		„Mensch Jules. Was ist denn passiert?“

		Mein Freund schluchzt jetzt total und ich bin fassungslos. Noch nie habe ich Jules so erlebt! Er ist sonst immer so stark, so in sich gefestigt. Wenn er uns schreckliche Sachen aus dem Krankenhaus erzählt, frage ich mich oft, wie er das alles so wegstecken kann...

		„Meine Eltern haben mich rausgeschmissen!“

		„Oh nein! Weil du ihnen gesagt hast, dass du schwul bist?“

		Mein Herz wird schwer. Jules wohnt bei seinen Eltern, weil er sein Studentendarlehen abzahlen muss. In den ersten Jahren verdient man als Krankenpfleger so dermaßen wenig...

		„Und was wirst du machen? Wo schläfst du denn heute Nacht?“

		„Anabelle hat mich erst einmal aufgenommen. Aber ich kann hier nicht ewig bleiben.“

		Ich reagiere blitzschnell.

		„Aber geh doch zu mir! Es ist nicht gerade sehr groß, aber du kannst doch schon mal dort bleiben, solange ich noch in San Francisco bin. Und auch danach... Ich werde viel unterwegs sein. Und so hast du Zeit, dich zu organisieren...“

		„Bist du sicher?“

		„Anabelle hat einen Schlüssel. Also ab in mein Bett!“ Ich gebe mir Mühe, total fröhlich zu sprechen. 

		Jules lächelt. 

		„Und?“

		„Es ist hier fünf Uhr morgens, Lucie.“

		Nach dem Gespräch erscheinen mir die Dinge viel klarer. Jules’ Sorgen haben mich auf den Boden der Tatsachen zurückgeholt. Dieser ganze Luxus hier, keine Feier ohne Champagner und Cocktailkleid... Und dann dieser Wettbewerb. Bin ich hier eigentlich im Dschungelcamp? Überall Haie mit langen Zähnen und Gier nach Geld! Das ist nichts für mich. Anfangs hat es mich fasziniert, aber nein, ich will das eigentlich nicht! Und Christopher will ja auch nichts mehr von mir wissen. Dann ist doch sowieso alles egal... 

		Ich trete aus dem Wettbewerb aus.

		In dem Moment, in dem ich den Gedanken zu Ende gedacht habe, fühle ich mich schon besser. Schluss mit all diesen Extravaganzen. Schluss mit Christopher. Ich werde vielleicht nie mehr aufhören zu heulen, doch ohne ihn weiterzumachen, ist unmöglich. 

		Ich sehe auf die Uhr. Es ist spät und Rachel ist noch nicht eingetroffen. Jetzt bleibt mir nur noch eins zu tun: Christopher zu sagen, dass ich aufhöre. Ich muss es ihm persönlich sagen, damit wir uns dabei ansehen können. Ich ziehe meine Jacke an, trockne meine Tränen und verlasse das Hotel. Ich habe meine roten Schuhe zum Abschied angezogen. 

		Was für ein tolles Gefühl aus dem goldenen Käfig herauszukommen! Kein Luxusauto mit Chauffeur, sondern nur ich, Lucie, ganz allein in SF unterwegs... 

		Der Weg bis zum Tree Tower Building ist weit, aber das Laufen tut mir gut.

		Das Gebäude ist in der Nacht noch beeindruckender. Überall funkeln Lichter. Aber es ist nicht für Fußgänger zugänglich... Die Zugangsstraßen haben keine Fußgängerwege. Ich verlaufe mich und umrunde das Gebäude, bis ich endlich einen Eingang finde. Zu dieser Stunde ist niemand unterwegs. Ich bin allein, doch plötzlich erschrecke ich mich. Ein Motorengeräusch hinter mir... Ein LKW ohne Licht fährt langsam an mir vorbei. Er hält an und ein paar ganz in schwarz gekleidete Typen steigen aus. Sie laden große orangefarbene Kartons ab. Um diese Zeit? Seltsam... Sie arbeiten schnell und jetzt kommen noch andere Männer aus dem Gebäude. Sie tragen blaue Kartons und bringen sie zum LKW. Was hat das zu bedeuten? Eine Lieferung mitten in der Nacht? Und warum holen sie auch noch etwas ab? Wir sind hier nicht in einer Fabrik... Außerdem wollen die sich doch nicht zeigen! Sonst würden sie nicht so leise arbeiten... Mir läuft ein Schauer über den Rücken. Das ist keine normale Lieferung... Vielleicht ist das ja irgendein Deal? Hier im Gebäude von Christopher? Ich bete, dass all das nur ein Missverständnis ist! 

		Doch in dem Moment sehe ich, dass zwei der Männer das Nummernschild am LKW austauschen. Ich würde viel darum geben, wenn ich jetzt auf meiner Couch säße und mir das Geschehen im Fernsehen ansehen würde... Ein ziemlich schlechter Film jedoch...

		Instinktiv drücke ich mich gegen eine Säule. Die Männer haben mich nicht bemerkt. Ich zittere und habe meine Atmung nicht gut unter Kontrolle. Ich beschließe zu warten, um den richtigen Moment zur Flucht abzuwarten. Noch ein Mann tritt aus dem Gebäude und gibt den anderen irgendwelche Anweisungen. Er trägt eine marineblaue Kappe, doch als er sich umdreht, erkenne ich ihn. Es ist Alan Slyde! 

		Was hat das alles zu bedeuten? Ich schlottere jetzt förmlich, denn mir ist klar, dass ich Zeuge von etwas bin, was nicht für meine Augen bestimmt ist. So leise wie möglich gehe ich rückwärts wieder zurück zur Straße. 

		Doch plötzlich höre ich Schritte hinter mir. Terrorisiert drehe ich mich um, doch eine Hand legt sich auf mein Handgelenk und eine andere auf meinen Mund. Ich schreie, doch mein Angreifer drückt die Hand nur noch fester auf meinen Mund. Ich schlage um mich und trete ihm so fest ich kann auf den Fuß. Er zuckt vor Schmerz zusammen und ich kann mich losreißen. Ich renne los, doch schon nach ein paar Metern hat er mich eingeholt und hält mich fest. Ich kann mich überhaupt nicht mehr bewegen. Sein Gesicht ist nur ein paar Zentimeter von meinem entfernt und ich traue meinen Augen nicht, denn es ist Christopher Lord!

		Ich bin total schockiert. 

		Er flüstert:

		„Kein Wort. Folge mir. Ich will dich doch nur beschützen. Wir müssen hier sofort weg.“ Er fasst meine Hand und ich lasse mich von ihm wegziehen. Wir laufen vorsichtig durch eine Eisentür und ein Labyrinth von Gängen. Endlich bleibt er stehen und dreht sich zu mir. Ich starre ihn fassungslos und vollkommen außer Puste an. 

		„Entschuldige, Lucie, ich wollte dich nicht erschrecken.“

		„Was ist denn eigentlich hier los?“

		Er kommt näher und sieht mich fürsorglich an.

		„Du hast etwas gesehen, was du nicht hättest sehen dürfen.“

		„Aber... Sie...“

		„Nein, Lucie, ich versichere dir. Ich habe damit nichts zu tun.“

		„Aber Alan ist doch Ihr Freund. Ich verstehe nicht...“

		„Das ist eine lange Geschichte, Lucie. Ich...“

		Er spricht nicht weiter. Scheinbar will oder kann er davon nicht sprechen. 

		„Glaube mir, dass ich alles tue, damit Gerechtigkeit einkehrt. Glaube und vertraue mir, bitte!“

		Sein Blick taucht in den meinen und ich habe den Eindruck, dass hier ein gutes Herz spricht und Christopher die Wahrheit sagt.

		„Du darfst niemandem sagen, was du gesehen hast. Das ist total wichtig!“

		„Ja, ich verstehe...“

		Handle ich so richtig? Ist das nicht der totale Wahnsinn?

		„Aber was machst du denn eigentlich hier, Lucie?“

		Verlegen sehe ich zu Boden.

		„Herr Lord, ich...“

		„Christopher! Wir sind doch alleine, Lucie.“

		Er bringt mich total durcheinander...

		Er spricht weiter:

		„Aber lieber ist mir, wenn du mich Chris nennst, ja? Nur wenige nennen mich so.“

		„Wissen Sie... du... der Wettbewerb... Ich bin mir nicht sicher...“

		„Ja, der Wettbewerb! Du warst heute einfach genial. Deine Ideen, deine Bemerkungen, du warst noch tausendmal besser, als ich es mir vorgestellt hatte. Ich habe total gelitten, weil ich es dir nicht sagen konnte. Doch wir müssen es schaffen, dass die Leute aufhören, über uns zu reden. Niemand darf wissen, was zwischen uns ist.“

		Ich bin jetzt total aufgewühlt.

		„Aber ich habe dich unterbrochen. Was wolltest du denn sagen, Lucie? Warum bist du gekommen?“

		Ich weiß vor Verlegenheit nicht, was ich darauf antworten soll. Christopher sieht auf meine roten Schuhe. Die Schuhe, die er mir geschenkt hat. Er lächelt. 

		„Du hast also unseren Vertrag nicht gebrochen. Mach dir keine Sorgen. Ich auch nicht.“

		Er dreht sich zur großen weißen Wand hinter uns und streicht mit der Hand darüber, als wenn er etwas zeichnen würde, ein Symbol oder etwas in der Art. Ich höre ein Geräusch und bin wie verzaubert, als die Wand sich öffnet und einen Fahrstuhl freigibt. Ein versteckter Fahrstuhl! Wir steigen ein und fahren hoch, sehr hoch. Als wir wieder aussteigen, befinden wir uns vor einer Glaswand, die eine unglaubliche Aussicht auf San Francisco bietet. Wir sind in Christophers Wohnung, ganz oben im ‚Baum’. Auf einem Tisch entdecke ich mein rotes Band, das ich in der Villa Boinat gelassen habe.

		Christopher dreht sich zu mir um, nimmt mein Kinn zwischen Zeigefinger und Daumen und hebt es sanft an. Als er seine Lippen sanft auf meinen Mund legt, schließe ich die Augen und seufze leise.

		Seine Lippen wieder auf mir zu spüren, ist wie zu neuem Leben erweckt zu werden! Ein erstes Mal, das noch einmal beginnt... Meine Haut ist noch ganz gespannt von der kühlen Nachtluft und Chris’ warme Lippen sind wie ein Feuer, das den Panzer, der mich umschließt, erwärmt und aufbricht. 

		Seine Lippen haben meinen Mund bisher nur flüchtig gestreift, doch schon hat sich der Nebel in meinem Kopf aufgelöst. Ich stehe nur da und berühre ihn nicht, sondern lasse mich von ihm führen, von seinem Mund, der sich nun auf meine Lippen legt, und von seinem Körper, der sich an mich presst.

		Chris sieht mich an und nimmt meinen Kopf in beide Hände. Alle Spannungen in meinem Körper lösen sich, als er mein Gesicht mit Küssen bedeckt. Seine Lippen kreisen über meine Wangen und meine Stirn und wandern dann wieder zu meinem Mund. Begierig empfange ich ihn, doch wieder löst er sich und küsst mein Gesicht, meine Wangen, meine Stirn und schließlich meinen Hals.

		„Ich kenne keinen anderen so köstlichen Geschmack, Lucie. Das ist der erlesenste Geschmack, den ich je gekostet habe.“ 

		Ich lächele. Bin ich bereit, ihm zu sagen, dass ich das Gleiche empfinde?

		„Chris, ich bin so glücklich, bei dir zu sein.“

		Er lächelt und lässt seine Hände über meinen Körper gleiten. Ich merke, wie diese Berührungen meine Sinne wecken, und auch ich beginne nun, ihn zu streicheln. Chris legt seine Handflächen auf meine Hände und führt mich. Unsere Münder vereinigen sich erneut und seine Hände lenken mich wie ein Meister, der seiner Schülerin die richtigen Gesten lehrt. Gefügig lasse ich ihn gewähren. Unter meinen Fingern fühle ich seine starke Brust, doch als er meine Hände nach unten lenkt, halte ich ihn zurück und lege diesmal meine Hände auf die seinen und ziehe sie auf mich. Ich führe sie über meine Taille, meine Hüfte und schließlich zu meinen Brüsten. Chris löst die rechte Hand und streicht damit über mein Gesicht und meinen Hals, fasst mir in den Nacken. Ich biege meinen Kopf nach hinten, damit er meinen Körper mit der anderen Hand besser erforschen kann. 

		Während wir uns weiter stürmisch küssen, wandert seine Hand zu meiner Jeans und öffnet sie. Ungeduldig schiebt er sie nach unten, nimmt dann meine Hand und legt sie auf seine beeindruckende Männlichkeit. Seine Begierde zu fühlen, macht mich rasend und ich stöhne vor Wonne. Jetzt legt Chris seine kräftigen Hände auf meine Taille und hebt mich wie eine Feder hoch. Sanft legt er mich auf das samtene Sofa und küsst mich erneut begierig und stürmisch, als könne er nie genug bekommen. Seine Zunge erforscht meinen Mund und wandert dann über meinen Körper bis zu meinem Höschen. Er kniet neben dem Sofa und während seine Lippen meine Liebeshöhle durch den Stoff erforschen, fahren seine Hände über meine Brüste und an meinen Beinen entlang.

		Er steht auf und legt sich in gegensätzlicher Richtung neben mich auf das breite Sofa. Ich küsse seine Bauchmuskeln und erschaudere, als sein Mund wieder zwischen meine Beine wandert. Mit beiden Händen schiebt er mir das Höschen herunter und ich liege enthüllt vor ihm. Seine sinnlichen Lippen und seine Zunge wissen genau, wie sie mich verwöhnen können, und ich stöhne laut auf vor Lust. Ich schließe die Augen und öffne die Schenkel, denn ich will Chris’ Zunge spüren, auf meinen Schamlippen und in mir, immer wieder und immer tiefer. Wie göttlich er mich verwöhnt! Seine Zunge fährt in mich, geht wieder heraus, kitzelt und erforscht mich, während unsere Hände sich finden, wieder verlieren und ineinander verklammern. Ich öffne leicht den Mund und fahre mit der Zunge über meine Lippen, bis sie feucht sind. Ich habe jetzt so große Lust, dass ich mir vor Begierde auf die Unterlippe beiße. Doch ich will ihn jetzt auch verwöhnen. Mein Mund und meine Zunge können es gar nicht mehr abwarten! Hastig machen sich meine Finger an Chris’ Gürtel zu schaffen und ich hole seinen Penis heraus. Ich habe es eilig, umschließe ihn mit meinen Lippen und nehme ihn so tief es geht in meinen Mund. Ich schmecke seine samtene Haut und streichle sie mit der Zunge und den Lippen. Chris stöhnt laut auf, er ist jetzt wahnsinnig erregt. Er verschlingt mich geradezu und ich bestehe nur noch aus Begierde, die meinen ganzen Körper zum Erbeben bringt. Es prickelt in meinem Kopf wie kleine Bläschen im Champagnerglas... Sie prickeln durch meinen Körper, durch alle meine Gliedmaßen und erreichen dann meine heiße, feuchte Vagina. Ich brenne! 

		Meine Hände streicheln über seinen Bauch und seinen harten, muskulösen Brustkorb, während ich seine Zunge spüre. Sie tanzt in mir und manchmal gesellen sich Chris’ Finger dazu und ich seufze vor Wollust. Wir sind zusammen, einer mit dem anderen, einer bei dem anderen, wir sind eins. Ich stöhne und sage: 

		„Sachte... sachte...“ 

		Doch Chris hört nicht auf und lässt seine Zunge weitertanzen. Hitze steigt in meinen Kopf und in meine Wangen und ich stöhne jetzt laut. Er verwöhnt meinen Körper wie ein König seine Königin und ich werde fast wahnsinnig vor Lust. Weiter, weiter, hör nie mehr auf! Ich halte mich jetzt an seinem Rücken fest, meine Nägel graben sich in Chris’ Haut und ich kratze ihn langsam und tief. Doch auch das hält ihn nicht auf und ich fühle, dass ich mich bald nicht mehr zurückhalten kann, dass ich bald komme. Sein Schwanz stößt jetzt immer tiefer in meinen Mund und unsere Lust explodiert! Wir kommen gleichzeitig und ich schreie hemmungslos, denn ich bin am Rande des Wahnsinns.

		Eine Weile bleiben wir beide unbeweglich liegen, aneinandergeklammert. Unser Herzschlag verlangsamt sich und wird langsam wieder normal. Wir lösen uns voneinander und streicheln uns. Ich fühle, wie unsere Körper sich entspannen. Chris steht auf und als sein Mund meine Lippen sucht, bin ich erstaunt über die Zärtlichkeit seines Kusses. 

		Vorsichtig zwicken seine Lippen meinen Mund. Ich trage noch meine Bluse und die roten Schuhe... 

		Chris’ Blick geht zu den Schuhen. Ich sehe ihn wie eine Katze an, stehe auf und setze mich auf einen der Barhocker. Ich hebe ein Bein an und stelle den Fuß auf den Barhocker neben mir, aber so, dass mein Geschlecht von meinem Oberschenkel verdeckt wird. Aufmerksam betrachtet mich mein Geliebter. Er nimmt einen Zeichenblock und einen Bleistift und beginnt zu zeichnen. 

		„Ich bin traurig, Lucie.“

		„Warum, Chris?“

		„Weil ich es nie schaffen werde, deinen Charme in einer Zeichnung festzuhalten. Ich bin dazu verdammt, dich ein ganzes Leben lang anzusehen! Wieder und immer wieder, um dich kennenzulernen und um dich, auf welche Art auch immer, zu kosten.“

		Er steht auf und kommt zu mir. Er nimmt das Bein, das ich nicht angehoben habe, und stellt es auf dem Barhocker auf der anderen Seite von mir ab. Ich sitze mit geöffneten Schenkeln vor ihm und sehe, dass er schon wieder bereit ist. Mir geht es genauso, mein Atem wird schneller. Unsere Blicke treffen sich und jeder weiß, was der andere will. Chris umfasst meine Taille und dringt abrupt in mich ein. Vor Überraschung schreie ich laut auf und warte dann gebannt ab. Er bleibt tief in mir und bewegt sich nicht. Ich lege meine Hände auf seinen Po, diesen festen, sexy Po, und warte. Langsam bewegt er sich wieder zurück und stößt dann noch einmal ganz tief zu. Ich schreie wieder und warte erneut ab. Wieder stößt er zu und ich fühle mich einfach nur gut, denn ich liebe es, wenn er mich nimmt, und will jetzt mehr! Wieder und wieder will ich, dass er in mich stößt. Und er macht weiter, gleitet in mich, vor und zurück, immer schneller, immer heftiger. Es ist wie ein langer Tango, der immer intensiver wird. Schneller und immer tiefer nimmt er mich jetzt und unsere Vereinigung wird immer leidenschaftlicher. Ich halte mich an ihm fest und wünsche mir, dass all dies ewig dauert. 

		Doch als hätte Chris es gespürt, zieht er sich zurück. Er bleibt vor mir stehen und bewegt sich nicht. Seine grün-goldenen Augen durchbohren mich und ich warte ab. Nur sein schweres Atmen ist zu hören und ich sehe, dass er alle Muskeln anspannt. Was hat er vor? Ein mir fremdes Gefühl macht sich in mir breit, ich erschaudere. Ich fühle, dass er zu allem fähig ist, und ich weiß auch, dass ich ihm überallhin folgen werde. Wie ein Jäger seine Beute beobachtet und auf den richtigen Moment wartet, um über sie herzufallen, sieht er mich an. Die Zeit scheint stehengeblieben zu sein und es ist, als spinne sich ein unsichtbarer Faden zwischen unseren Blicken. Unsere Atmung gleicht sich einander an, wir atmen jetzt im gleichen Rhythmus, schwer und tief.

		Und plötzlich stürzt sich Chris auf mich. Wie ein Panther springt er mich an und sein Mund legt sich auf meinen Hals. Er beißt mich und küsst mich dann wild auf den Hals. Seine beiden Hände legen sich auf meine Bluse und mit einer heftigen Bewegung reißt er sie auf. Ich höre, wie die Baumwolle zerreißt und Knöpfe auf den Fußboden fallen. Ich bin überwältigt von seiner Leidenschaft und warte ab, lasse zu, dass er mich mit Haut und Haar verschlingt. Seine Hände gehen zu meinen Brüsten und mit einer raschen Geste befreit er sie aus dem schwarzen Spitzen-BH. Sie liegen nun frei, doch der Panther will noch an meinem Hals knabbern. Er beißt hinein und heiße Wellen gehen durch meinen Körper. Jetzt will er meine Brüste. Er leckt und knabbert an den Brustwarzen, während meine Hände durch sein Haar fahren. Bis auf die roten Schuhe, die ich noch trage, sind wir beide nun vollkommen nackt und unsere Körper liegen eng aufeinander. Wir kriechen noch näher zusammen, Haut an Haut, und küssen uns. Chris legt seine Hände auf meinen Hintern und drückt mich näher an sich. Ich fühle seinen harten Penis und ein Schaudern geht durch meinen Körper. Ich nehme ihn in meine Hand, er ist so unglaublich hart, und drücke ihn gegen meinen Unterleib. Ich reibe ihn zwischen meiner Hand und meinem Körper und lege dann mein Bein um Chris’ Po. Er fährt mit seiner Hand über meinen Oberschenkel und wandert langsam zu meiner Vagina, wo er meinen Kitzler berührt. Ich merke, wie wahnsinnig erregt ich bin, weil ich augenblicklich aufschreie. Er streichelt mich weiter und fährt langsam mit den Fingern in meine heiße Lusthöhle. Unsere Münder sind immer noch vereint und ich bewege meine Hüften und reibe Chris’ Schwanz zwischen meiner Hand und meinem Unterleib.

		Doch mein Geliebter will jetzt mehr! Er fasst mich an den Schultern und dreht mich mit dem Rücken zu ihm. Wieder drücken wir uns so nah es geht aneinander. Unsere Lippen mussten sich zwar voneinander lösen, doch Chris’ Mund bedeckt meinen Hals mit Küssen. Seine linke Hand liegt auf meiner Brust und seine rechte spielt mit meiner feuchten Scheide. Ich fühle seinen harten Schwanz gegen meine Pobacken. Ich lehne meinen Kopf zurück und fahre mit der linken Hand durch sein Haar. Meine rechte Hand legt sich auf seinen Po und zieht ihn noch näher zu mir hin. Meine Finger gleiten zurück zwischen unsere beiden Körper und ich streichle wieder seinen Schwanz. Wir stöhnen beide. Seine Hand fährt nun über meinen Rücken und legt sich auf meinen Nacken. Er drückt mich nach vorne und ich stehe leicht gebückt vor ihm. Chris fasst mich an der Taille und es ist köstlich, als er in mich eindringt! Ich halte mich an der Bar fest und fühle seine Stöße, die immer härter werden, und ich fühle ihn so tief wie noch nie in mir. Ich stöhne vor Erregung und ich spüre, dass auch er bald kommt. Seine Hände halten meine Taille jetzt fest umschlossen. Mit dem Knie schiebt er meine Beine noch weiter auseinander, um noch tiefer in mich einzudringen. Mein Körper besteht nur noch aus Wollust!

		Chris macht immer stürmischer weiter. Er hält mich nun so hoch, dass meine Füße den Boden nicht mehr berühren. Ich gehöre ihm, denn ich kann nichts mehr kontrollieren. Er trägt mich mit den Händen und mit seiner Rute in mir! Meine Hände halten sich an der Bar fest und ich bin ihm völlig ausgeliefert. Immer schneller reitet er mich und ich wünsche mir, dass er nie mehr aufhört! Wir sind nun beide wie berauscht. Ich vergesse alles um mich herum, ich denke an nichts mehr, denn ich bin nur noch ein Körper, der mit einem anderen Körper kommuniziert. Mir ist heiß und kalt und wir werden uns bald ineinander verlieren. Wir sind zwei, doch jetzt sind wir nur noch eins. Ich fühle, wie der Genuss immer weiter steigt und ich bald komme, unkontrolliert und hemmungslos. Weiter! Mach bitte weiter! Unsere Stimmen verschmelzen miteinander, als wir aufschreien und gleichzeitig erschaudern. Unsere Muskeln entspannen sich und ich empfinde ein perfektes Glücksgefühl, das ich noch nie in meinem Leben gefühlt habe. Lange bleiben wir so liegen, ineinander verschlungen, wie zu Statuen verewigt.

	
		4. Das Missverständnis

		Als ich zum Hotel zurückgehe, setzt gerade die Dämmerung ein und es weht eine angenehme frische Brise. Ich habe kein Auge zugetan und mich erwartet ein anstrengender Tag.

		Halb sechs. Vor meiner Zimmertür bete ich, dass Rachel noch schläft. Vorsichtig öffne ich die Tür und tapse auf Zehenspitzen zu meinem Bett. Geschafft!

		„Und Frau Lerner, hatten Sie einen schönen Abend?“

		Ich fahre erschrocken zusammen. Rachel steht fertig angezogen neben ihrem Bett.

		„Ach, guten Morgen, Frau Kraft.“

		„Ich hoffe, dass Sie bei all der Feierei noch Ihre Arbeit korrekt machen können! Davon mal abgesehen, dass ich mir Sorgen gemacht habe...“

		„Ich war nicht feiern, Frau Kraft. Sie irren sich. Ich war ein wenig... spazieren. Ich bin die ganze Nacht gelaufen. Ich bin so gestresst und dann tut es mir gut, zu laufen und nachzudenken...“

		Rachel scheint ein wenig besänftigt. 

		„Ach so... ja ich verstehe, Frau Lerner.“

		Eine Weile sagt keiner etwas. Rachel scheint ihren Gedanken nachzuhängen.

		„Machen Sie sich keine Sorgen, Lucie. Der Stress bleibt vielleicht, aber die Angst vergeht...“

		„Gut, Frau Kraft.“

		„Sie sollten sich jetzt aber lieber fertig machen, Lucie. Ihnen bleibt nicht mehr viel Zeit. Ich gehe schon mal vor, ich habe noch etwas zu erledigen.“

		„Bis später, Frau Kraft.“

		Ich denke an die Nacht mit Chris zurück und daran, dass ich ihm nicht alles gesagt habe. Wenn ich jetzt daran denke, dass ich aus dem Wettbewerb aussteigen wollte! Dass mich das alles angeekelt hat und mir zum Hals heraushing! Und dass ich gedacht hatte, dass Chris nichts mehr von mir wissen wollte... Ich werde leicht euphorisch, denn ich fühle mich jetzt so gut, dass ich voller Lebensfreude und Tatendrang bin! Ich werde mich in die Arbeit stürzen und alles tun, um als Siegerin aus dem Goldstein-Wettbewerb zu gehen.

		Ein Sonnenstrahl fällt auf mein Bett und ich sehe, dass zwischen Kopfkissen und Matratze ein Umschlag liegt. „LL” steht mit einer mir bekannten Schrift darauf. Ich öffne ihn und lese, dass Chris zu einer großen Baustelle nach Dubai fliegen musste. Wie hat er denn nur den Brief hier hinterlegen können? Sergio? Und ohne dass Rachel etwas davon gemerkt hat? Er ist wirklich unglaublich! 

		Aber das ist noch nicht alles, denn ich fühle, dass da noch etwas im Umschlag liegt. Ein Schmuckstück. Wie aufmerksam er immer ist! Lächelnd nehme ich es in die Hand und betrachte es. Es ist ein ziemlich ungewöhnlicher, aber schöner Kettenanhänger mit mehreren Inschriften, die ich nicht verstehe. Dieser Mann überrascht mich immer wieder! Ich werde den Anhänger später anprobieren, denn die Zeit drängt. So schnell wie möglich mache ich mich fertig und erreiche den Tree Tower sogar etwas zu früh. Ich bin die erste im Arbeitszimmer und richte mich in aller Ruhe ein. Plötzlich höre ich gedämpfte Stimmen und stehe auf, um zu sehen, was denn los ist. Vorsichtig blinzle ich durch den Türspalt. Rachel und Alan Slyde! Schon wieder die beiden? Was verbindet sie eigentlich miteinander? Träume ich das alles nur oder tuscheln die ständig miteinander? Rachel wird jetzt lauter und ohne zu verstehen, worum es geht, wird mir klar, dass sie ihm eine Standpauke hält. Verdient hat der das allemal! Außerdem... was geht mich das alles an? Ich habe Spannenderes zu tun!

		Jetzt, wo Chris weg ist, leitet Alan unsere Gruppe bis zum Ende unseres Aufenthalts hier in San Francisco. Dieser Typ ist vollkommen inkompetent, doch wenigstens lässt er uns in Ruhe arbeiten. Ich halte ihn so weit es geht auf Distanz, denn der Kerl ist mir noch unheimlicher geworden, seit ich ihn letzte Nacht heimlich beobachtet habe. 

		Doch er lässt mich nicht in Ruhe. Jedes Mal, wenn ich zur Kaffeemaschine gehe, kommt er mir nach und redet mich dumm an.

		„Lucie, geben Sie mir doch mal eine Tasse Kaffee, ja?“

		„Wie bitte?“ Seine unverschämte Art geht mir jetzt so was von auf die Nerven!

		„Ach, Sie kennen wohl noch nicht die raue Arbeitswelt, Lucie...“ 

		„Nein, es ist aber so, dass ich gewöhnlich nur mit höflichen Leuten zu tun habe.“

		„Ha ha... Doch ich sehe, dass Sie sich nun an den hiesigen Arbeitsrhythmus gewöhnt haben. War ein wenig schwierig am Anfang, nicht wahr? Aber nehmen Sie sich doch ein Beispiel an Elaine... Eine sehr begabte Kandidatin! Mir ist klar, dass man Kreativität nicht einfach so abrufen kann, aber wenn Sie sich Mühe geben, wird es vielleicht was mit Ihrem Projekt. Und wissen Sie, nicht jeder kann Karriere machen... Vielleicht sollten Sie die Branche wechseln? Im Moment besteht eine große Nachfrage nach Schneiderinnen und Konditorinnen.“

		Dieser Typ ist wirklich das Letzte! Das Schlimme ist, dass er es noch nicht einmal fies meint. Er hat einfach diesen ekelhaften Charakter. Ich habe Lust, ihm meinen heißen Kaffee ins Gesicht zu schleudern, doch ich halte mich zurück, denn das würde das Ende für mich im Goldstein-Wettbewerb bedeuten. 

		„Aber wenn ich Ihnen helfen kann, Lucie, sagen Sie Bescheid. Ich habe ein sehr bequemes Büro und kann am Abend gerne etwas länger bleiben...“

		Dieser ekelhafte Kerl!

		„Danke, Alan, ich schätze Ihr Angebot, doch ich möchte auf keinen Fall, dass die anderen sich ungerecht behandelt fühlen...“

		„Ach, dann kommen Sie doch mit Elaine! Wir haben uns doch viel zu erzählen wir drei.“

		

		Perverser Kerl!

		Ich antworte:

		„Wenn ich mal Lust auf unterhaltsame Gespräche habe, komme ich darauf zurück.“

		Er grinst dreckig. Zum Glück werden wir von Fiorenza unterbrochen, die sich ihren dreizehnten Espresso holt. 

		Pah! Gut, dass ich morgen abreise!

		Am nächsten Tag ist es kühl, kühler als an den vergangenen Tagen, und ich schlottere vor Kälte, als ich Will einen Abschiedskuss auf die mit Sommersprossen übersäte Wange drücke. Ich verabschiede mich mit einer festen Umarmung von Jack und Fiorenza und von Elaine mit einem Handzeichen. Sergio, wie immer total herzlich, nimmt uns alle nacheinander in die Arme. Aber wir sehen uns doch bald schon wieder! Hoffentlich... 

		Rachel ist noch stiller als beim Hinflug und ich lasse sie in ihre Gedanken versunken und nutze die Zeit, um etwas Schlaf nachzuholen.

		Als wir in Paris ankommen, wird mir warm ums Herz, denn Anabelle ist gekommen, um mich abzuholen. Wir fallen uns in die Arme vor Freude. 

		„Hallo! Schön, dich zu sehen. Ich habe dir so viel zu erzählen!“

		„Und ich erst, Lucie! Ich habe nämlich einiges für dich organisiert und du wirst gar nicht mehr aufhören können, mir zu danken!“

		Sie sieht mich siegessicher an und zwinkert mir zu:

		„Ich habe DIE Lösung für dein Problem gefunden... Ich meine für deine geheime Affäre, aus der sowieso nichts werden kann...“

		„Wovon redest du eigentlich, Anabelle?“

		„Okay... Also... Komm schon, Clément, sag Lucie guten Tag!“

		Ein großer blonder Typ kommt näher. Er scheint sich ziemlich unwohl zu fühlen.

		„Äh... Hallo Lucie.“

		„Was? Sag mal, Anabelle, soll das ein Witz sein?“

		Armer Clément! Er wusste nicht, was da auf ihn zukommt. Anabelle ist manchmal so dermaßen unsensibel! Und Rachel hat alles mitbekommen... Was für eine peinliche Situation!

		Aber vergessen wir das lieber... Wir nehmen also ein Taxi und ich kann es kaum erwarten, wieder in meiner kleinen Mansardenwohnung zu sein. Ich muss lächeln, wenn ich an meine kleine Bleibe denke und an Chris’ Zuhause! Wir kommen wirklich aus zwei unterschiedlichen Welten. 

		Ich öffne meine Wohnungstür und gehe ins Wohnzimmer. Niemand da. Aber ich höre das Wasser im Bad rauschen. 

		„Hallo Jules! Ich bin wieder zurück. Bist du unter der Dusche?“

		Keine Antwort... 

		Wahrscheinlich ist er gerade einkaufen oder so und ich habe nur den Nachbarn gehört. Bei den dünnen Wänden hier... Jemand klopft an die Tür. Seltsam, ich erwarte doch niemanden...

		Chris steht lächelnd im Türrahmen! Mein Gesicht hellt sich auf und ich fühle mich wie im Paradies. Dieser Mann ist so was von romantisch! Ich liebe diese Überraschungen und Aufmerksamkeiten und falle überglücklich in seine Arme. 

		„Chris! Wie hast du das denn gemacht?“

		„Ich bin direkt von Dubai gekommen, Lucie. Ich musste dich einfach sehen!“

		„Das ist ja toll! Drück mich ganz fest.“

		Plötzlich ist es mir unangenehm, Chris in meiner kleinen Studentenbude zu empfangen. Ich nehme ihn an der Hand. 

		„Chris, bei mir ist es ein bisschen klein. Lass uns woanders hingehen. Komm.“

		„Nein, warum denn? Ich finde es toll, dein Zuhause kennenzulernen.“

		Er sieht sich lächelnd in meiner Wohnung um. Doch in dem Moment geht die Badezimmertür auf und Jules kommt heraus. Splitternackt! Als er uns sieht, zuckt er vor Schreck zusammen. 

		Chris sieht von Jules zu mir und innerhalb von ein paar Sekunden nimmt sein Gesichtsausdruck knallharte Züge an. Seine Augen ziehen sich zusammen und sein Unterkiefer spannt sich. Mit eisiger Stimme murmelt er, als ob er zu sich selbst sprechen würde:

		„Deshalb wolltest du also nicht hier bleiben!“

		

		Dann, ohne noch ein Wort zu sagen, dreht er sich auf dem Absatz um und läuft in Windeseile die Treppe hinunter. 

		„Nein, Chris! Warte! Es ist nicht das, was du denkst!“

		Ich renne so schnell ich kann hinter ihm her, aber ich stolpere und verliere dadurch Zeit. Chris ist schneller und auch mein verzweifeltes Rufen hält ihn nicht zurück. 

		„Nein, so warte doch. Bleib!“ 

		Als ich den Bürgersteig erreiche, sehe ich nur noch einen großen schwarzen Wagen wegfahren. Das kann doch nicht sein! Und es ging alles so schnell... Wie versteinert stehe ich auf dem Bürgersteig und eine Träne läuft über meine Wange.

		Das wird er mir niemals verzeihen. Für ihn habe ich den Vertrag gebrochen. Ein Alptraum.

		Das ist das Ende.

	
		Fortsetzung folgt!
Verpassen Sie nicht den nächsten Band!

	
  Auch in Ihrem Geschäft:

  Verlange nach mir! Verführt von einem Milliardär - 3

  Ängstlich wartet Lucie auf die Ergebnisse des Goldstein-Wettbewerbs. Sie hat Angst auszuscheiden, doch sie bangt auch darum, Christopher zu verlieren. Der faszinierende Multimilliardär glaubt nämlich, dass sie ihn betrogen habe. Doch all das ist ein Missverständnis! Christopher hat Lucies Freund Jules nackt aus dem Bad kommen sehen und glaubt nun, dass Lucie den von ihm aufgestellten Liebesvertrag gebrochen hat. 
Aber auch Geheimnisse aus Christophers Vergangenheit machen alles noch komplizierter. Wird die Liebe von Lucie und Christopher stark genug sein, alle Hindernisse zu überwinden?

Aufs Neue fesselt Hannah Taylor mit dem dritten Teil der spannenden Abenteuer von Lucie und Christopher ihre Leser.


  
  
  [image: Verlange nach mir! Verführt von einem Milliardär - 3]


  Auch in Ihrem Geschäft:

  Süchtig nach einem Milliardär

  »Du wirst David Fulton bei seinem Aufenthalt hier in Paris begleiten und ihm jeden seiner Wünsche von den Augen ablesen.« David Fulton, der Milliardär? Damit hat Louisa mit Sicherheit nicht gerechnet, als sie ihr Praktikum im Verlagshaus Laroque antritt. Aber zwischen Autorenlesung und Hotel soll sie bei diesem Praktikum weitaus mehr lernen, als ihr Praktikumsvertrag zunächst vermuten lässt ...


  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
    
  
  [image: Süchtig nach einem Milliardär]
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